is Abonnement auf dies mit Ausnahme der Montage täglich erſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt Poſen 14 Thlr., für ganz Preußen 1 
Ins und Auslandes an. 


Freitag den 31, Oktober 1856. 


Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des 


256. 


Thlr. 241 Sgr. 


Amtliches. 

Berlin, 30. Oktbr. Se. Dajeftät der König haben Allergnädigſt ges 
ruht? Den Geheimen Finanzrath Guenther hierſelbſt zum Mitgliede der 
Hauptverwaltung der Staatsſchulden, fo wie den Regierungsrath Scheller 
hierſelbſt zum Geheimen Seehandlungsrath und Nachfolger des ꝛc. Guen⸗ 
ther als Mitglied der Generaldirektion der Seehandlungsſozietät zu ernen⸗ 
nen; auch dem Schloßhauptmann von Koblenz, Kammerherrn und Landrath 
Grafen von Boos⸗Waldeck, die Erlaubniß zur Anlegung des von des 
Großherzogs von Sachſen⸗Weimar K. H. ihm berliehenen Kommandeurkreu⸗ 
zes erſter Klaſſe des Haus⸗Ordens vom weißen Falken, ſo wie dem Major 
bon Alvensleben im Regiment Gardeducorßs, und dem Kammerherrn 
Grafen von Pfeil zu Pleiſchwitz bei Breslau, zur Anlegung des ihm ver⸗ 
lſehenen Kommandeurkreuzes zweiter Klafje dieſes Ordens zu ertheilen. 

Bei der Ritterakademie zu Brandenburg ſind: Der bisherige Subrektor 


am Gymnasium zu Prenzlau, Dr. Bormann, unter Beilegung des Prädi⸗ 


kats als Profeſſor, der bisherige Lehrer der Mathematik am Gymnasium zu 
Sorau, Scoppewer, unter Ernennung zum Oberlehrer, der bisherige Leh⸗ 
rer an der K. Realſchule zu Berlin, De. Schultze, unter Ernennung zum 
Oberlehrer, der bisherige, Kollaborator am Gymnaſium zu Stettin, Dr. 
Schnelle, als erſter Adjunkt, der bisherige Lehrer am Gymnaſium zu 
Minden, Dr. Hoche, als zweiter Adjunkt, der Maler Herzberg von hier 
als Zeichnenlehrer angeſtellt. | 

Se. K. H. der Prinz Albrecht (Sohn) von Preuß en ift geſtern 
nach Bonn abgereiſt. ! f 

Angekommen: Se. Exc. der Staatsminister für Handel, Gewerbe und 
öffentliche Arbeiten, von der Heydt, von Poſen; der Ober-Präfident der 
Provinz Pommern, Freiherr Senfft von Pilſach, von Stettin; der 
General⸗Major und Kommandeur der 6. Infanterie-Brigade, von Othe⸗ 
graben, von Frankfurt g. O. 


Das 55. Stück der Geſetzſammlung, welches heute ausgegeben wird, ent⸗ 
hält unter Rr. 4540 den Beſchluß des K. Staatsminiſteriums, betr. die Ab⸗ 
änderung der Nr. 14 der Inſtruktion vom 15. Mai 1838 zur Bildung der 
in den 8. 17 und 31 des Geſetzes zum Schutz des Ei enthums an Werken 
der Wiſſenſchaft und Kunſt dom Nachdruck und Nachbildung vom 11. Juni 
1837 (Geſetzſzammlung ©. 165 ff.) erwähnten Vereine von Sachverſtändigen, 
vom 15. Oktbr. 1856; und unter Nr. 4541 das Privilegium wegen Emiſſion 
bon 12,250,000 Thlrn. Prioritätsobligationen III. Serie der Bergiſch⸗Märki⸗ 
ſchen Eiſenbahngeſellſchaft, vom 20. Oktbr. 1856. 

Berlin, den 30. Oktober 1856. 

Debits⸗Komtoir der Gefekfammlung. 


Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der A. Klaſſe 114. K. Klaſſenlotterie 
fielen 3 Gewinne zu 2000 Thlr. auf Nr. 18,029. 62,372 und 69,982. 

28 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 1723. 2620. 2873. 13,676. 14,411. 
20,231. 26,559. 26,664. 30,534. 30,630. 32,852. 32,974, 35,513, 35,627. 
38,058. 50,228. 57,004. 60,251. 60,753. 61,226. 62,448. 62,907. 71,233. 
73,616. 90,192. 90,713. 92,809 und 94,518, 

48 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 3487. 7726. 11.832. 12,674. 
18,304. 22,603. 24,764. 29,568. 32,361. 32,564. 33,441. . 36,616. 
37,777. 38,296. 39,360. 39,624. 40,024, 41,411. 42,007. . 46,626. 
50.282. 52,629. 53,193. 53,495. 53,882. 55,387. 57,981. 61,913. 
62,522. 66,254. 67,450. 67,759. 68,869. 74,782. 75,515. 80,909. 82,430. 
83,642. 87,731. 92,018. 92,203. 93,744. 94,182 und 94.811. 

71 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 282. 1530. 1608. 2823. 2991 2995, 
3325, 3670. 7208. 7222. 7532. 8330. 10,645. 11,352. 11,892. 12,977. 
13,174. 13,863. 14,496. 14,746. 15,154. 15,302. 16,658. 22,803. 29,415. 
31,017. 32,030, 33,621. 33,679. 34,469. 36,576. 37,924. 42,952. 43,496. 
43,667. 44,516. 45,572. 51,081. 52,172. 55,192. 57,357. 59,126. 60,822. 
62,072. 63,391. 64,584. 65,550. 68,485. 70,944. 71,943. 72,136. 73,976. 
74,983. 78,095. 78,126. 78,409. 79,151. 79,390. 79,857. 81,570. 82,303. 
ub 9 8 85,652. 85,806. 86,517. 86,897. 88,257. 89,159. 89,951 
und 92,871. 

Berlin, den 29. Oktober 1856. 

Königliche General⸗Lotterie⸗Oirektion. 


— 


— 


Deut ſchlan d. 


Preußen. AD Berlin, 29, Okt. [Der Miniſterwech⸗ 
ſel in Konſtantinopel; Situation in Neapel; Perſona⸗ 
lien.] Der Auflöſungsprozeß des engliſch⸗franzöſiſchen Bündniſſes ſcheint 
mit jedem Tage Fortſchritte zu machen, und die Symptome: defjelben tre⸗ 
len gegenwartig am deutlichſten im Orient zu Tage. Eine Miniſterkriſis 
in Konſtantinopel hat unter den obwaltenden Verhältniſſen etwas mehr 
zu bedeuten, als einen Ehrgeizkamp fzwiſchen Ali Paſcha und Reſchid Paſcha; 
ſie darf vielmehr als ein bedeutſamer Akt in der Nebenbuhlerſchaft Eng⸗ 
lands und Frankreichs, Lords Stratford de Redeliffe und des Herrn 
v. Thouvenel gelten. Uebrigens wechſeln in Konſtantinopel die Macht⸗ 
verhältniſſe fo ſchnell, wie die Launen des Serails, und die Depefchen, 
welche uns den Stand der dortigen Dinge verkünden, find, obwohl vom 
neueſten Datum, von den Ereigniſſen gewöhnlich ſchon überholt. Vor⸗ 
geſtern, als die an England und Oeſtreich gerichtete Räumungsforderung 
der Pforte bekannt wurde, triumphirten die franzöſiſchen Blätter, wie über 
einen erfochtenen Sieg. Geſtern ſtellte die Nachricht von der Abdankung 
des Miniſteriums, deſſen leitender Geiſt der Großvezir Ali Paſcha iſt, 
einen Umſchwung der Dinge zu Gunſten Englands in Ausſicht. Heute 
endlich kommt die Nachricht, daß der Sultan das Entlaſſungsgeſuch des 
Kabinets noch nicht angenommen hat, und beweiſt, daß noch Alles in der 
Schwebe iſt. Für den Augenblick gehen einerſeits Frankreich und Ruf» 
land, andererſeits England und Oeſtreich Hand in Hand, während die 
Pforte in ihrer Abhängigkeit von den bisherigen Bundesgenoſſen, es 
mit keiner Partei verderben möchte und aller Wahrſcheinlichkeit nach dahin 
gedrängt werden wird, an die Entſcheidung der ſchwebenden Streitfragen 
1e einen neuen Kongreß zu appelliren. — Die neapolitanifche Ange⸗ 
egenheit fteht noch immer auf dem alten Flecke. Es beſtäligt ſich, daß 
von Seiten Rußlands ein Verſuch gemacht worden iſt, den Handel zu 
einer baldigen Ausgleichung zu bringen. Zwar will man in gut unter⸗ 
richteten Kreiſen von einem eigenhändigen Schreiben des Kaiſers Alexander 
an den König beider Sicilien nichts wiſſen, doch fol Rußland ſeine guten 
Dienſte angeboten haben, um auf der Grundlage einiger Zugeſtändniſſe 


die Allerhöchſten Perſonen im Opernhauſe und wohnten der 


T 


bon Seiten Neapels eine Verſtändigung mit den Weſtmächten herbei zu 
führen. Bis jetzt iſt von einem Erfolge dieſer Schritte noch nichts bekannt 
geworden. Der König von Neapel ſcheint mit großer Feſtigkeit auf dem 
Grundſatze zu beharren, daß keiner fremden Macht das Recht einer Ein⸗ 
miſchung in die innere Verwaltung ſeines Landes zuſtehe, und daß ſeine 
Regierung allein zu entſcheiden habe, ob und wann der geeignete Zeit⸗ 
punkt zu einem Amneſtieakte oder zu Reformmaaßregeln gekommen ſei. — 
Der vor Kurzem zum Mitgliede des Staatsminiſteriums ernannte Mi⸗ 
nifter des königl. Hauſes, v. Maffow, hal, nachdem er den Eid auf die 
Verfaſſung geleiſtet, heute zum erſten Male einer Sitzung des Staats⸗ 
miniſteriums beigewohnt. — Wie es heißt, hat der Kaiſer von Rußland 
dem Fürſten Radziwill und dem General Roth v. Schreckenſtein, welche 
bekanntlich bei der Krönungsfeier in Moskau zugegen waren, den 
Alexander Newski⸗ Orden verliehen. 


C Berlin, 29. Oktbr. [Vom Hofe; Auswanderer; Ver⸗ 
ſchiedenes.] Der Admiral Prinz Adalbert feierte heute ſeinen 45. Ge⸗ 
burtstag. Schon früh empfing Höchſtderſelbe die Glückwünſche der Ge⸗ 
neralität, der Seeoffiziere, der Beamten der Admiralität ꝛc. Die Mitglieder 
der k. Familie kamen Vormittags von Potsdam nach Berlin und begaben 
ſich zur Gratulation ſogleich vom Bahnhof in das Admiralitätsgebäude. 
Ihre Majeſtäten trafen, in Begleitung der Prinzeſſin Friedrich Karl, um 
23 Uhr vom Schloſſe Sansfouci hier ein und beglückwünſchten den Prin⸗ 
zen zu ſeinem Geburtsfeſte. Bald darauf war im Schloſſe Familientafel, 
an der auch die fürſtl. Radziwill'ſche Familie Theil nahm, die jetzt wie⸗ 
der hier vereinigt iſt, da der General und ſein Sohn Anton von der Reiſe 
nach Rußland bereits hieher zurückgekehrt ſind. Heute Morgen machten 
beide Fürſten und ebenſo auch der Prinz Anton dem Könige in Potsdam 
ihren Beſuch. Nach Aufhebung der Tafel arbeitete der König mit dem 
Miniſterpräſidenten und nahm auch den Vortrag des Handelsminiſters 
entgegen, der von Poſen wieder hier eingetroffen iſt. Abends erſchienen 
Gaſtvorſtel⸗ 
lung der Signora Riſtori bei, deren Spiel hier allgemein angeſtaunt, wes⸗ 
halb auch das Haus immer bis auf ven letzten Platz gefüllt iſt. Ihre 
Majeſtäten kehrten um 9 Uhr mittelſt Extrazuges nach Potsdam zurück, 
die übrigen hohen Herrſchaften übernachteten in ihren Palais, da ſie 
morgen früh den Prinzen Friedrich beglückwünschen wollen, der ſein 62. 
Geburtsfeſt feiert. Zur Feier des Tages findet ebenfalls am Hofe wie⸗ 
der ein Diner en famille ſtatt. — Die Abtheilung des Staats rathes 
für Juſtizſachen hatte heute Vormittag eine Sitzung; gleich darauf traten 
die Kabinetsmitglieder zu einer Berathung zuſammen. — Die Berliner 
gemeinnützige Baugeſellſchaft hält am Freitag Abend 6 Uhr im Biblio⸗ 
thekſaale des Muſeums ihce Generalverſammlung ab, welcher der Prinz 
von Preußen präſidiren wird. — Aus Poſen ſowohl wie aus Pommern 
ſind hier wieder viel Auswandererfamilien angekommen. Dieſelben la⸗ 
gerten heute auf dem Perron des hieſigen Potsdamer Bahnhofs und 
führten eine Menge Kinder, meiſt noch Säuglinge, mit ſich. Wie ich er⸗ 
fuhr, waren es meiſt Landleute, die ihre Grundſtücke verkauft und ſo die 
Mittel zur Reiſe über's Meer haben. — Unſere Feuerwehr iſt jetzt faft 
allabendlich auf den Beinen. Das Feuer entſteht meiſt durchs Heizen; 
doch wird es auch durch Gasflammen verurſacht, mit denen viele Läden 
reich ausgeſtattet ſind. 


Y Berlin, 29. Oktbr. [Die Fuſion der Moderados und 
die Karliften; die beiden Prüm's.] In den letzten Tagen wen⸗ 
dete ſich die Aufmerkſamkeit von Neuem auf Spanien und zum zweiten 
Male hört man in vielen höheren Kreiſen das erſt in neuerer Zeit in 
das Wörterbuch der Politik eingezeichnete Wort Fuſion ausſprechen. Zuerſt 
wurde es bekanntlich bei dem Verſuch einer Ausſöhnung des älteren Zwei⸗ 
ges der Bourbons mit dem jüngeren Zweige der Nachkommen Louis 
Philipps, oder mit anderen Worten, mit dem Hauſe Orleans, gebraucht. 
Nun kommt es in ſeiner eigentlichen Bedeutung vor bei der ſich vorbe⸗ 
reitenden Verſchmelzung der beiden großen rohaliſtiſchen Fraktionen 
Spaniens, bei den bisherigen Moderados und den Karliſten. Beide 
Parteien hatten und haben denſelben Zweck, nämlich die Herſtellung der 
unbeſchränkten Monarchie. Bei der Erinnerung an die langen blutigen 
Bürgerkriege und das entſetzliche Unglück, welches der Kampf zwiſchen 
beiden Parteien über viele Provinzen des Königreichs gebracht hatte, dürfte 
in jedem anderen Lande, als in Spanien, eine ſolche Ausſöhnung als 
heilſam und willkommen erkannt werden. Daß dieſe Fuſion zu Stande 
kommen wird, bezweifelt man keineswegs, einmal des gleichen Zweckes 
wegen, dann aber auch, weil das Haupt der Karliſten ohne großen Nach⸗ 
ruhm ſeit Jahr und Tag im Grabe ruht, und ſein Sohn, der Graf 
Montemolin, weder Neigung noch Geſchick gezeigt hat, den Kampf fort⸗ 
zuſetzen oder zu erneuern. Zu beiden Gründen geſellt ſich noch ein dritter: 
Von zwei Seiten her hatten Don Carlos und jetzt ſeine Nachkommen, 
und ebenſo einige Perſonen aus ihren nächſten Umgebungen Benfionen, 
deren Fortſetzung, wie wir hören, jetzt von der Fuſton abhängig gemacht 
worden iſt. Da jene Subventionen ebenfalls nur im Intereſſe des mo⸗ 
narchiſchen Prinzips gezahlt wurden, fo erſcheint auch jetzt eine ſolche 
Kondition wenigſtens nicht unwahrſcheinlich. — Nach den letzten Ereig⸗ 
niffen iſt in Spanien wieder einige Male der Name Prüm aufgetaucht. 
Der Träger deſſelben iſt, wie bekannt, ein ſpaniſcher General, der ſich 
durch Muth und Umſicht, nicht durch den Zufall der Geburt hohe militä⸗ 
riſche Würden und den Titel eines Grafen von Reus erworben hat. 
Dieſen Thatſachen gegenüber ſteht folgende intereſſante und ganz wahre 
Begebenheit. Vor ungefähr 30 Jahren befand ſich in Potsdam ein jun⸗ 
ger, ſehr gewandter Unteroffizier, der ſich nicht allein in allen militä⸗ 
iſchen Uebungen ſondern auch im Regimentsbureau durch feine Feder 
Auszeichnung verſchaffte. Der General v. B. beehrte ihn mit feinem be⸗ 
ſonderen Vertrauen, und feine Vorzüge und Talente erkennend und wür⸗ 

| 


zu richten. 


digend, machte er den hochſeligen König auf dieſe Perfönlichkeit aufmerk⸗ 
ſam, und die Majeftät ſoll ihm die Stellung eines Regimentsadjutanten 
bei einem Kavallerieregiment in der Provinz zugedacht haben. Ehe es 
aber zu dieſer Beförderung kam, war der junge Mann, um den Folgen 
eines jugendlichen Fehltritts zu entgehen, ſpurlos verſchwunden. Jahre 
hindurch hörte man nichts mehr von ihm; eines Tages aber erhielt der 
General v. B. einen Brief mit den herzlichſten Bitten um Vergebung 
wegen des Fehltritts und der Entfernung, aber zugleich die Nachricht, 
daß es dem Briefſteller gelungen ſei, nach Spanien zu gelangen, und 
daß er daſelbſt wegen der guten mililäriſchen Schule, aus der er gekom⸗ 
men, wohl aufgenommen worden ſei. Es habe ſich ihm nun eine ehren⸗ 
volle Laufbahn eröffnet und er würde alle ſeine moraliſchen Kräfte dar⸗ 
auf verwenden, ſie mit Auszeichnung zu durchlaufen. Und dieſer junge 
Mann hieß Prüm und gab auch noch ein⸗ oder zweimal weitere Nachricht 
von der glücklichen Benutzung ſeiner Carriere. Seitdem ſind noch heute 
Viele davon überzeugt, daß der Graf von Reus und jener junge aus 


Polsdam verſchwundene Prüm eine und dieſelbe Perſon ſei. Wir mögen 


nicht behaupten, daß beide Perſonen identiſch ſind, und nur wegen des 
merkwürdigen Zuſammentreffens wiederholen wir hier ganz der Wahrheit 
gemäß den Vorfall mit dem damals aus Potsdam verſchwundenen Prüm, 
der nachmals in Spanien wirklich als ein hoher und angeſehener Offizier 
wieder aufgetaucht iſt. 

— Die preußiſche Depeſche über die Neuenburger An⸗ 
gelegenheit.] Dieſes mehrbeſprochene Aktenſtück lautet nach der „Köln. 
Zig.“ wörtlich: Berlin, .. September 1856. Ew. find bereits da⸗ 
von unterrichtet, daß in den erſten Tagen dieſes Monats im Fürſten⸗ 
thum Neuenburg unter royaliſtiſchen Führern eine Bewegung zur Herſtel⸗ 
lung der legitimen Regierung ſtattgefunden hat. Der Erfolg dieſer Be⸗ 
wegung iſt nur ein kurzer geweſen. Die republikaniſchen Behörden ha⸗ 
ben die Regierung wieder ergriffen. Ein großer Theil der Royaliſten und 
ihrer Führer ſind gefangen. — Wenngleich die k. Regierung jede Ver⸗ 
antwortlichkeit für dieſe Ereigniſſe von ſich ablehnen muß, fo, haben die⸗ 
felben darum nicht weniger das landes väterliche Herz Sr. Maj. des Kö⸗ 
nigs aufs Tiefſte ergriffen. Je mehr Se. Majeſtät die Geſinnungen treue» 
ſter, wenn auch in der Wahl ihrer Mittel vielleicht Fehlgreifender Hinge⸗ 
bung zu würdigen wiſſen, welche die jüngſte Handlungsweiſe der Neuen⸗ 
burger Royaliſten herborgerufen haben, deſto unabweislicher drängt ſich 
unſerem Allergnädigſten Herrn die Pflicht auf, zuvörderſt die Opfer ihrer 
Treue vor den Folgen dieſer Ereigniſſe zu ſchützen. Se. Maj. der König 
können in dieſer Beziehung die Seitens der ſchweizeriſchen Behörden er⸗ 
folgten Zuſagen humaner Behandlung der Gefangenen nicht für irgend⸗ 
wie genügend erachten. Abgeſehen davon, daß die Erfüllung dieſer Zu⸗ 
ſagen den uns vorliegenden Nachrichten zufolge mehr als zweifelhaft iſt, 
ſo betrachtet Se. Majeſtät nur die gänzliche Befreiung der Gefangenen 
als diejenige Bedingung, deren vorgängige Erfüllung für die Stellung 
Sr. Majeſtät zu den Verhandlungen über die definitive Regulirung der 
Neuenburger Frage maaßgebend ſein wird. Denn in dieſer vorgängigen 
Befreiung würde Se. Majeſtät eine Bürgſchaft dafür finden, daß es Al⸗ 
lerhöchſtdemſelben geftattet iſt, von den Verhandlungen über die künfti⸗ 
gen Verhältniſſe des Fürſtenthums Neuenburg ſich ein befriedigenderes 
Reſultat zu verſprechen, als es bis jetzt der Fall geweſen iſt. Um die 
Behandlung der ganzen Angelegenheit in dieſer Weiſe vorzubereiten, be⸗ 
abſichtigen Se. Majeſtät, auch dem deutſchen Bunde Mittheilung von 
den jüngſten Neuenburger Ereigniſſen zu machen und daran den Antrag 
zu knüpfen, daß derſelbe nicht nur dem Londoner Protokolle vom 24. Mat 
1852 beitrete, ſondern auch ſeinerſeits bei der ſchweizer Eidgenoſſenſchaft 
auf Freilaſſung der Neuenburger rohaliſtiſchen Gefangenen dringe und 
ſich je nach dem Erfolge ſeiner desfallſigen Schritte ernſtere Maaßregeln 
gegen die Schweiz vorbehalte. Se. Majeſtät ſind der feſten Zuverſicht, 
daß ein derartiger Antrag der einſtimmigen Annahme Seitens der Bun⸗ 
desverſammlung gewiß ſein kann. Es handelt ſich darum, einem un⸗ 
beſtreitbaren Rechte Geltung zu verſchaffen und das Gewicht Deutſchlands 
in die Wagſchale der rechtmäßigen Autorität eines deutſchen Fürſten zu 
legen. Keine deutſche Regierung wird ſich dieſer Aufgabe entziehen wol⸗ 
len. Allein wir legen Werth darauf, uns hievon auch ſchon vor unſerer 
Eröffnung in Frankfurt durch vertrauliches Einvernehmen mit den einzel⸗ 
nen deutſchen Regierungen Gewißheit zu verſchaffen. Dies iſt der Zweck 
des gegenwärtigen Erlaſſes, und Ew., indem Sie denſelben vertraulich 
mittheilen, wollen unſeren Wunſch ausdrücken, der dortſeitigen Zuſtim⸗ 
mung zu dem eventuell von Preußen in der Bundes verſammlung nach 
Maaßgabe vorſtehender Andeutungen zu ſtellenden Antrage vergewiſſert 
zu ſein. Genehmigen Ew. ꝛc. (gez.) Manteuffel. 


— [Handelsgeſetzbuch.] Die Berathungen über den Entwurf 
des Handelsgeſetzbuches ſind geſtern von dem Juſtizminiſter Simons im 
Sitzungsſaale des Juſtizminiſteriums eröffnet worden. Von den einbe⸗ 
rufenen kaufmänniſchen Sachverſtändigen waren anweſend: der Bankier 
Warſchauer aus Berlin, der Geh. Kommerzienrath Schnell aus Königs⸗ 
berg, der Kommerzienrath Rahm aus Stettin, der Kommerzienrath Wie⸗ 
ſenhahn aus Hörde, der Kaufmann Deneke aus Magdeburg und der 
Bankier Heimann aus Köln. Der Zutritt des Geh. Kommerzienraths 
Ruffer aus Breslau iſt in den nächſten Tagen zu erwarten. Von den 
praktiſchen Juriſten waren zugegen: der Obertribunalsrath Dr. Schütz, 
der Inſtitiarius der Preußiſchen Bank Geh. Oberfinanzrath Witt, der 
Geh. Oberjuſtizrath und Senatspräfident Dr. Heimſoeth aus Köln, der 
Oberbürgermeiſter Groddeck aus Danzig, der Stadtgerichtsrath Borchardt 
aus Berlin, der Rechtsanwalt Juſtſzrath Geppert I. aus Berlin, der 
Rechtsanwalt Tamnau aus Königsberg. Der Handelsgerichtspräſident 
Gerhard aus Elberfeld iſt zur Zeit durch Krankheit zu erſcheinen verhin⸗ 
dert. Der Juſtizminiſter dankte zuvörderſt den Mitgliedern der Konferenz 
für die Bereitwilligkeit, mit welcher ſie dem an ſie gerichteten Rufe ent⸗ 


ſprochen, und wies ſodann auf die Wichtigkeit dieſes legislativen Unter⸗ 


nehmens hin, welches in der Hoffnung begonnen worden, daß es einem 
in Preußen vielfach rege gewordenen Verlangen abhelfen, und vielleicht 
auch die Grundlage eines gemeinſamen deutſchen Handelsrechts bilden 
werde. Die ſpezielle Leitung der Berathungen ift Seitens des Juſtizmini⸗ 
ſters dem Geh. Oberjuſtizrath Dr. Biſchoff, und Seitens des Handels⸗ 
miniſters dem Geh. Oberregierungsrath Höne, die Führung des Proto⸗ 
ai 5 dem Kreisrichter Schröder aus Naumburg übertragen worden. 

— [Obertribunals⸗Entſcheidungen.] Der $. 40 des 
Strafgeſetzbuches verordnet: Ein Verbrechen oder ein Vergehen iſt nicht 


vorhanden, wenn der Thäter zur Zeit der That wahnſinnig oder blödfin-- 


nig, oder die freie Willensbeſtimmung deſſelben durch Gewalt oder Dro- 
hungen ausgeſchloſſen war. In der Praxis war es ſtreitig geworden, 
ob durch die hier hervorgehobenen Fälle die Zahl derer, in welchen eine 
Zurechnungs unfähigkeit anzunehmen, erſchöpft fei, oder ob das 
Geſetz auch die Berückſichtigung anderer, namentlich innerer Zuſtände 
und Affektionen des Thäters geſtalte. Mit Bezug hierauf hat das königl. 
Obertribunal neuerlich grundſätzlich angenommen, daß der $. 40 nur die 
ganz und jederzeit unzweifelhaften Fälle der Zurechnungsunfähigkeit er⸗ 
wähne, aber andere im einzelnen Falle ſich ergebenden, den untrennba⸗ 
ren Zuſammenhang des Bewußtſeins und der freien Willensthätigkeit auf⸗ 
hebenden geiſtigen Zuſtände nicht ausſchließe. Gleichwohl ſei der „Aus⸗ 
ſchließung der freien Willensbeſtimmung“ nur dann die Bedeutung der 
Zuxrechnungsunfähigkeit beizulegen, wenn ſie durch Gewalt oder Dro⸗ 
hungen bewirkt worden, nicht alſo wenn fie die Folge einer leidenſchaft⸗ 
lichen Erregung war; daher ſtelle z. B. der Geſchworenenſpruch: „Der 
Angeklagte ſei zur Zeit der That in einem ſolchen Zuſtande der Eiferſucht 
und Leidenſchaft geweſen, daß die freie Willensbeſtimmung dadurch aus⸗ 
geſchloſſen worden ſei“ — die Zurechnungsunfähigkeit nicht feſt; eine ſo 
geſtellte Frage ſei fehlerhaft, und mache Vernichtung und Wiederholung 
des Verfahrens nothwendig. Es müſſe vielmehr in ſolchem Falle die 
den Geſchworenen vorzulegende Frage darauf gerichtet werden: ob die 
Zurechnungsfähigkeit des Angeklagten bei Begehung der That aus⸗ 
geſchloſſen geweſen ſei. Dabei ſei der Gerichtshof befugt, in die Frage 
einen der im §. 40 genannten, oder andere Thatumſtände aufzunehmen, 
welche die freie Willensbeſtimmung ausſchließen, wenn der Antrag oder 
die Vertheidigung auf einen ſolchen hinweiſen, und andere Gründe ſich 
nicht ergeben haben. Es ſei aber auch die Frage ganz im Allgemeinen 
und ohne Beifügung eines ſpeziellen Grundes nicht unterſagt, vielmehr 
den Worten des Art. 81 des Geſetzes vom 3. Mai 1852 entsprechend, 
ohne daß Art. 82 ibid. entgegenſtände, nach welchem die Zurechnungs⸗ 
fähigkeit zwar ein Rechtsbegriff, aber von beſtrittener Bedeutung fei. 

„Die Frage, ob ein giftiger Stoff, in durchaus unſchädlicher Quantität 
Jemandem beigebracht, wirklich als „Gift“ im geſetzlichen Sinne anzuſehen 
ſei, und ob daher nicht die Feſtſtellung der Beibringung von „Gift“ die An⸗ 
nahme einer zur Beſchädigung geeigneten Quantität in ſich ſchließe, war kürz⸗ 
lich beim Königl. Obertribunal Gegenſtand einer Verhandlung. Der F. 197 
des Strafgeſetzbuchs berordnet nämlich; wer vorſätzlich einem Andern Gift 
oder andere Stoffe beibringt, welche die Geſündheit zu zerſtoͤren geeig⸗ 
net ſind, wird mit Zuchthaus bis zu zehn Jahren beſtraft. Der oberſte Ge⸗ 
richtshof nahm an, daß die Anwendung von Gift in wirklich unſchäd⸗ 
licher Quantität ein Verſuch mit einem relativ untauglichen Mittel ſei; 
ob derſelbe einen Anfang der Ausführung enthalte, ſei eine nach den Um⸗ 
ſtänden zu beantwortende thatſächliche Frage, deren Bejahung gegen keinen 
Rechtsgrundſatz verſtoße. Als Dolus genüge das Bewußtſein, daß eine die 
Geſundheit zerſtörende oder beſchädigende Subſtanz beigebracht worden, indem 
dieſe bei einem zurechnungsfähigen Menſchen die Abſicht zu ſchaden in ſich 
ſchließe; in dieſem Sinne müſſe der Dolus allerdings auf Geſundheitsbeſchädigung 
gerichtet ſein. Jedenfalls werde eine weiter auf Erreichung eines beſtimmten 
rechtswidrigen Erfolges gerichtete Abſicht nicht erfordert. Sonach bedürfe es einer 
wirklich ſtattfindenden nachtheiligen Einwirkung auf die Geſundheit 
nicht; das Verbrechen ſei durch die Beibringung des Giftes vollendet. Han⸗ 
delte der Thäter in der Abſicht zu tödten, ſo könne es ſich nur fragen, 
ob ein Mordverſuch vorliege, dann ſei der obige §. 197 ausgeſchloſſen. 

— [Akademie zu Münſter.] In der Abendſitzung vom 22. d. 
hat der Provinzial⸗Landtags⸗Ausſchuß für Weſtfalen den Antrag, die 
Akademie zu Münſter zur Univerſität zu erheben, einſtimmig angenommen. 

— [Der Johanniterorden.] Der „Patriotiſchen Zeitung“ 
wird von hier geſchrieben: „In Stettin hat man unter den dort lagern⸗ 
den Geſchützen drei mit dem Wappen des Johanniterordens aufgefunden, 
welche der Orden im vorigen Jahrhundert an die Krone ſchenkte. Se. 
Maj. der König hat ſie mit jener Zeit entſprechenden neuen Laffetten ver⸗ 
ſehen laſſen und ſie dem neu konſtituirten Orden zurückgeſchenkt. Sie 
ſollen vorläufig in Glienecke, dem Schloß des Prinzen Karl, als Groß⸗ 
meiſters des Ordens, aufgeſtellt werden, bis der Bau der Ordensburg 
in Sonnenburg vollendet iſt. Ein pommerſcher Ordensritter, der Graf 
v. Kraſſow auf Divitz, Regierungspräſident in Stralſund, hat kürzlich, 
er iſt bekanntlich ſehr reich, eine Erbſchaft von etwa 400,000 Thlrn. 
Werth gemacht. Der Erbſchaftsſtempel beirägt zwiſchen 910,000 Thlr. 
Da nun Se. Majeſtät ſich das Recht vorbehalten hat, bei Majoraten 
den Erbſchaftsſtempel zu erlaſſen, ſo iſt Graf Kraſſow um dieſen Nach⸗ 
laß mit der Erklärung eingekommen, die vollen 10,000 Thlr. der Kaſſe 
der pommerſchen Komthurei des Johanniterordens zahlen zu wollen.“ 

— [Die Aktiengeſellſchaften.] Da in der gegenwärtigen 
Zeit, namentlich im Rheinland und Weſtphalen, die immer zahlreicher 
werdenden Aktiengeſellſchaften die Einzelgeſchäfte faſt ganz verdrängen, 
ſo iſtſes als äußerſt wünſchenswerth von der Handelskammer zu Arns⸗ 
berg beantragt, daß die Staatsregierung die leitenden Grundſätze über 
die Zulaſſung und Beftätigung der Aktiengeſellſchaften, über den Inhalt 
und die Zulaſſung der Statuten u. ſ. w. zuſammenſtellen, und durch die 
Amtsblätter zur öffentlichen Kenntniß bringen wolle. Für die Kontrole 
der Geſellſchaften ſchlägt dieſelbe Handelskammer ferner vor, einen Re⸗ 
gierungs⸗Kommiſſar für den ganzen Regierungsbezirk zu ernennen, der 
mit den bezüglichen Geſchäften vertraut und daher im Stande iſt, das 
Wahre vom Falſchen, das Beſtimmte vom Unbeſtimmten zu ſcheiden und 
ſo der Neigung, die Bilanzen mit glänzenden, oft auf bloßen Hypothe⸗ 
ſen geſtützten Zahlen abzuſchließen, wirkſam und eingreifend entgegen⸗ 
treten kann. Die Handelskammer glaubt mit Recht, daß dadurch den 
Bilanzen der Aktiengeſellſchaften diejenige Richtigkeit gegeben würde, 
welche das Vertrauen des Publikums verdienen kann. 

PC. — [Die zur Vorlage an die nächſte evangeliſche Kir⸗ 
chenkonferenz beſtimmten Gutachten. IV.] Der zweite Gegen⸗ 
ſtand, über welchen Allerhöchſter Anordnung gemäß, Gutachten eingefordert 
wurden, war die kirchliche Gemeindeordnung in den öſtlichen 
Probinzen. Es ſind über dieſen Gegenſtand drei oder, wenn man die 
beiläufig auch dieſen Gegenſtand berührenden Vota der Herren Jacobſon und 
v. Meding hinzurechnen darf, fünf Gutachten abgegeben worden. Alle dieſe 
Gutachten beziehen ſich mehr oder weniger direkt auf die in den Oenkſchrif⸗ 
ten des Ebangeliſchen Oberkirchenrathes aufgeführten, eine prinzipielle Aen⸗ 
derung der im Jahre 1850 erlaſſenen Grundzüge einer Gemeindeordnung für 
die öſtlichen Provinzen in ſich ſchließenden Anträge des Konſiſtoriums zu 
Magdeburg, demnächſt aber auf die gutachtlichen Aeußerungen, welche über 
jene Anträge die von der Kirchenbehörde hiezu aufgeforderten Konſiſtorien 
bon Königsberg, Breslau und Poſen abgegeben Hatten. Die Anträge des 
Konſiſtoriums zu Magdeburg legten bekanntlich gegen den Grundgedanken der 
Gemeindeordnung ſelbſt Verwahrung ein, verwarfen jede Nepräfentation der 
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Gemeinden in den Kirchenräthen und befürworteten zur Erreichung des Zwecks 
der Beziehung von Gemeindegliedern den Wahlmodus einfacher Kooßtation 
innerhalb der Kirchenräthe ſelbſt. Alle drei oben genannten Konſiſtorien hat⸗ 
ten gegen dieſe Magdeburgiſchen Anträge Widerſprüch eingelegt; übereinſtim⸗ 
mend erklärten dieſelben, daß ſie den Begriff einer Vertretung durch den Kir⸗ 
chenrath von den nothwendigen Funktionen deſſelben nicht zu trennen vermöch⸗ 
ten, und daß ſie nicht einſähen, wie ohne ſolche Vertretung irgend eine zweck⸗ 
mäßige Grundlage für den Aufbau ſynodaler Einrichtungen gewonnen werden 
könne. Die etwa wünſchenswerthen Modifikationen der im Jahre 1850 er⸗ 
laſſenen Grundzüge ſah keines der letztgenannten Gutachten für fo erheblich 
an, daß fie zu einer Umgeſtaltung drängten. Am entſchiedenſten ftellte das 
Konſiſtorium zu Königsberg die Nothwendigkeit einer Aenderung in Abrede. 
Was nun die jetzt vorliegenden Spezialgutachten anlangt, ſo treten auch ſie 
mehr oder minder ſcharf ſämmtlich den Magdeburger Anträgen entgegen. 
Faſt ohne Ausnahme erklären ſie ſich gegen den Grundgedanken jener An⸗ 
träge, gegen die Ausſchließung des vepräfentativen Prinzips und gegen den 
Wahlmodus der reinen Kooptation; faſt ohne Ausnahme geben ſie dem jetzt 
beſtehenden Wahlmodus, der an ſich ſchon eine Verſchmelzung der Kooptation 
mit dem Syſtem von Gemeindewahlen darſtellt, den Vorzug. Nur das Gut⸗ 
achten des Herrn v. Meding dringt nicht ſowohl auf eine prinzipielle Aende⸗ 
rung, als auf eine Ergänzung der Grundzüge bom Jahre 1850, inſofern er 
den zur Zeit hintangeſetzten Patronen die ihnen ſeiner Anſicht nach gebüh⸗ 
rende Stellung in den Kirchenräthen bindizirt. Das erſte Gntachten iſt das 
des Superintendenten Redlich in Ratibor. Nach der darin entwickelten 
Anſicht waltete in der apoſtoliſchen Kirche durchaus nicht ein ſolcher gegen⸗ 
ſätzlicher Unterſchied zwiſchen den Trägern des geiſtlichen Amtes und den 
Laien ob, wie er fi im Entwickelungsgange der römiſchen Kirche nach und 
nach ausgebildet hat; die deutſche evangeliſche Kirche habe vielmehr von An⸗ 
fang an in den chriſtlichen Obrigkeiten ihre Vertreter gefunden, und es find 
ſelbſt im Neformationszeitalter bei Aufrichtung neuer Kirchenordnungen neben 
den Geiſtlichen beſondere Vertreter der Gemeinden mit thätig geweſen. Die 
kirchenregimentliche Vertretung Seitens der Landesherren ſei eben darum 
ſpäter bis zum Territorialismus ausgeartet, weil es den einzelnen Gemeinden 
und in Folge deſſen auch der Kirche an einer lebenskräftigen, ihre Selbſtän⸗ 
digkeit wahrenden Vertretung je länger je mehr gefehlt habe. Der Gutacht⸗ 
geber kommt am Schluß ſeiner Erörterungen zu dem Ergebniß, daß der For⸗ 
derung des Magdeburger Konſiſtoriums, Alles aus den Grundzügen der Ge⸗ 
meindeordnung zu entfernen, was auch nur den Schein einer Nepräfentation 
der Gemeinden oder ihrer Majoritäten an ſich trage, die Zuſtimmung ent⸗ 
ſchieden verſagt werden müſſe. Die von dem Magdeburger Konſiſtorium 
gleichfalls angefochtene Beſtimmung des §. 12, 10 der Grundzüge, wonach 
der theilweiſe durch die Gemeinde gewählte Kirchenrath die Gemeinde auf der 
Kreisſynode zu vertreten hat, glaubt der Verfaſſer mit dem Konſiſtorium zu 
Königsberg für durchaus unentbehrlich erklären zu müſſen. Dieſen Satz ſtrei⸗ 
chen, hieße, nach ſeiner Meinung, die Quelle, woraus die neue Kirchenorga⸗ 
niſation hergefloſſen iſt, wieder zuſchütten, hieße dem friſch aufſtrebenden 
Baume gemeindlicher Entwickelung die Krone abſchneiden, hieße berlangen, 
daß der Grund gelegt werden ſolle zu einem nie zu vollendenden Bau. Was 
endlich die reine Kooptatton anlangt, fo ſcheint es dem Verfaſſer äußerſt Des 
denklich, dieſelbe auf einzelne in der Gemeinde laut gewordene Wünſche hin 
ſtattfinden zu laſſen, da man, um eine Gewißheit darüber zu erlangen, ob 
die Mehrzahl der ſtimmberechtigten Gemeindeglieder dieſen Wunſch theile, 
einer Zuſammenberufung der Gemeinde doch nicht würde entrathen können, 
da ferner bei verſchiedenen Ergänzungswahlen in einer und derſelben Ge⸗ 
meinde ganz berſchiedene Wünſche laut werden könnten, und endlich eine 
Verſicherung, daß der Gefahr des Eindringens ſchädlicher Elemente durch den 
Modus der Kooptation mehr vorgebeugt werde, nirgends gegeben ſei. 

Darauf folgt ein Gutachten des Geh. Juſtizrathes und Profeſſors 
Dr. Blume zu Bonn. Nach der Anſicht des Gutachtgebers wird es zur 
Zeit höchſtens auf eine Erweiterung der Grundzüge vom 1850, nicht auf 
etwaige ſofortige Redaktion einer neuen Gemeinde-Ordnung ankommen. Unter 
den Anſtänden, welche gegen die Grundzüge erhoben werden, müſſen nach 
ſeiner Meinung vor allem diejenigen näher erwogen werden, welche den Vor⸗ 
wurf einer Verletzung beſtebender Rechte enthalten... Die allein hieher ge⸗ 
hörende Behauptung, daß die Kirchenpatrone in ihren Rechten beeinträchtigt 
worden feien, wird dann von demfelben näher erdrtert. Was die Ergänzung 
der Kirchenräthe anlangt, ſo bemerkt er zuerſt, daß das Syſtem der rheiniſch⸗ 
weſtphäliſchen Kirchen-Ordnung ſich überaus günſtig erwieſen habe. Wenn 
dagegen in den Grundzügen der Gemeinde-Ordnung für die öſtlichen Pro⸗ 
vinzen einer Verſchmelzung der Kooptation mit der Gemeindewahl der Vor⸗ 
zug gegeben ſei, ſo möge das auf ſehr triftigen Gründen beruhen. Nur 
darauf dürfte beſtanden werden müſſen, daß dieſes Syſtem nicht, wie vorge⸗ 
ſchlagen worden, durch die reine und zugleich ausſchließliche Kooptation ver⸗ 
drängt werde. Denn eine ſolche Koopkation werde jeder einſeitigen Richtung, 
die ſich in der Mitte des Kirchenraths geltend machen könnte, ein bleibendes 
Uebergewicht verſchaſſen. — Das dritte Gutachten iſt das des Superinten⸗ 
denten Thal zu Raſtenburg. Es ſchließt ſich ſehr eng an die Aeußerungen 
des Konſiſtoriums der Provinz Preußen an. Die Bedenken gegen die durch 
die Gemeinde⸗Ordnung ins Leben tretende Repräſentation in der Kirche ſind 
nach dieſem Gutachten nicht von Bedeutung. Lebendige Glieder der Gemein⸗ 
den erkannten den Werth ſolcher Repräſentation und begehrten dieſelbe, 
wenigſtens ſei es alſo in der Probinz Preußen, während die kirchlichen 
Liberalen dieſelbe von ſich wieſen. Ein durch Kooptation gewählter Kirchen⸗ 
rath würde in keiner Beziehung das ihm ſo nothwendige Vertrauen genießen. 
Der bisherige Wahlmodus ſei daher jedenfalls vorzuziehen. — Profeſſor 
Dr. Jacobſon zu Königsberg ſpricht ſich in ſeinem Gutachten über die 
Berufung einer Landesſynode beiläufig auch über die Hemeinde⸗Ordnung aus. 
Er hält es durchans für ungerechtfertigt, daß man aus den Erfahrungen mit 
der politiſchen Gemeinde-Ordnung auf die kirchliche einen Schluß ziehen wolle. 
Jahrhunderte früher, ehe an das ſtaatliche Repräſentatioſyſtem im modernen 
Sinne gedacht wurde, habe die Kirche ihre Repräſentanten beſeſſen. Selbſt 
in den erſten Zeiten der Reformation ſei eine Vertretung der Gemeinde in 
Kirchen-Angelegenheiten nicht ausgeſchloſſen geweſen. — Auch der Wirkl. 
Geh. Rath b. Meding zu Berlin ging in ſeinem Gutachten über die Sy⸗ 
nodalfrage ſehr gründlich auf die Gemeinde⸗Ordnung ein. Um die äußere 
Organiſation einer ebangeliſchen Kirche zu vollenden, iſt es nach feiner Anſicht 
abſolut nothwendig, daß auch die Laien darin eine bedeutende und einfluß⸗ 
reiche Stellung einnehmen. Es kommt aber alles darauf an, eine richtige 
Auswahl der Laien, die an dem kirchlichen Organismus theilnehmen ſollen, 
zu treffen. Herr b. Meding ſeinerſeits ſieht nun zwar nicht in den bon dem 
Konſiſtorium zu Magdeburg eingebrachten Vorſchlägen den Weg zum Heile, 
wohl aber fordert er, daß man ſich vor allen Dingen näher darnach umſehe, 
was einer Durchführung der Gemeinde-Ordnung in den öſtlichen Provinzen 
namentlich im Wege geſtanden habe. Eigentlich ſei es mit dem neuen Inſtitut 
nur da recht gut gegangen, wo der gute Wille und der Eifer der Kirchen⸗ 
patrone mitgewirkt hätten. Der Gemeinderath müſſe vor allen Dingen ein 
organiſches Leben gewinnen, wenn der Erfolg des Inſtituts ein dauernder 
und nachhaltiger ſein ſolle. Dies ſei aber auf der ſtrikten Grundlage des 
Entwurfs von 1850 ſchon deshalb kaum zu erreichen, weil dieſer Entwurf den 
im Lande beſtehenden Rechtszuſtand nicht hinlänglich beachtet habe. Daß der 
Kirchenrath ſich der Verwaltung des Kirchenvermögens unkerziehe, fo lange 
nur der Patron und der Kirchenvorſteher hiezu das Recht und die Pflicht 
haben, ſei in der That völlig unausführbar. Es ſei daher vor allen Dingen 
nöthig, daß das Patronat eine verfaſſungsmäßige Anerkennung erhalte, daß 
der weſentliche Theil unſerer beſtehenden ebangeliſchen Kirchenverfaſſung, der 
in dem Rechtsinſtitut des Patronats beſtehe, nicht abgeſchafft, ſondern für das 
Heil der Kirche wirkſam gemacht werde. Iſt das geſchehen, dann werde es 
ſich von ſelbſt ergeben, daß die Patrone nothwendige Mitglieder des Ge⸗ 
meindekirchenraths fein und daß an ſie und die vorhandenen Kiechenvorſteher 
die anderweit aus dem Schooße der Gemeinden hervorgehenden Mitglieder 
deſſelben fi; anſchließen müſſen. Es heiße das Weſen der Sache verkennen, 
wenn man glaube, daß drn Patronen neben dem neuen Inſtitut eine ge⸗ 
fiherte und wohlthätige Stellung bewahrt werden könne. Uebrigens handle 
es ſich bei Geltendmachung dieſes Anſpruchs für die Inhaber keineswegs um 
den Genuß von Rechten allein, ſondern mehr noch um die Erfüllung von hoch⸗ 
heiligen Pflichten, Pflichten, deren eifrige Eefüllung allein vor Gott und vor 
den Menſchen den inneren Anſpruch auf den Forkgenuß jener Rechte geben 
könne. 

Gelſenkirchen, 24. Oktbr. [Eine tragiſche Geſchichte.] Vor 
einigen Tagen wurde hier eine vornehme Dame auf der Station der Köln⸗ 
Mindener Eiſenbahn ausgeſetzt, weil ſie ſich unwohl fühlte und ein todtes, 
zwei Jahre altes Kind auf dem Schooße trug. Da fie ganz ohne Mittel 
und anſcheinend hoch ſchwanger war, ſo wurde ſie auf die Armenherberge 


gebracht, wo ſie nach zwei Tagen ſtarb. Die bon den hieſigen Aerzten einge⸗ 


leitete gerichtliche Obduktion der Leichen hat nach dem Ausſpruch der Exper⸗ 


ten gegeben, daß Mutter und Kind durch Opium vergiftet waren. Ueber ihre 
Herkunft und Verhältniſſe hat man nur fo viel erfahren können, daß fie die 
Wittwe eines Rittergutsbeſſtzers im Regierungsbezirke Trier, ſehr ſchön und 
bermögend war. In ihrem Wittwenſtande machte fie die Bekanntſchaft eines 
jungen Mannes, der fie zu ehelichen verſprach, fie verführte, und bedeutende Sum⸗ 
men von ihr zu erſchwindeln ſuchte, mit denen er ſich heimlich entfernte. Die 
Dame findet jedoch feine Spur, macht ſich mit ihrem Kinde auf die Reiſe 
und trifft in Köln wieder mit ihm zuſammen. Das Wiederſehen ift ein herz 
liches. Sein heimliches Verſchwinden erklärt er für einen Scherz, giebt vor, 
in Dortmund noch einige Geſchäfte abzumachen, fie dann in Köln wieder 
abzurufen und die Hochzeit mit ihr zu feiern. Allein die Dame, Mißtrauen 
ſchöpfend, beſteht darauf, ihn zu begleiten, was er mit Freuden annimmt. 
In Borbeck hat unſer galanter Herr jedoch wieder Gelegenheit, ſeine Braut 
zu täuſchen und ſich mit ihrer Reiſetaſche, worin ſich an Geld und Schmuck; 
ſachen ein Werth von 9⸗ bis 10,000 Thlrn. befand, abermals davon zu 
machen. Indem fie ihm wieder nacheilte, ereignete ſich das vorhin Erzählte. 
Darüber ſchwebt noch ein heimliches Dunkel, ob der ſchändliche Verführer 
dieſe beiden Weſen vergiftet hat, um ſich ihrer für immer zu entledigen, oder 
ob die Mutter ſich und ihrem Kinde ſelbſt den Tod gegeben, aus Verzweiflung, 
um der Schande zu entgehen. (A. P. N.) 


Köln, 27. Okt. [Ernſt und Scherz.] Nachſtehend berichteter 
Vorgang verdient als Warnung für Kinder, Eltern und Lehrer bekannt 
zu werden. In einer hieſigen Schule unterſuchte der Lehrer am vorigen 
Freitag wegen einer von einem Schüler verübten unſtatthaften Handlung 
und wandte ſich an den Nachbar des in Verdacht ſtehenden Schülers mit 
den Worten, ob Jener nicht die fragliche Unregelmäßigkeit begangen habe, 
worauf der Befragte mit Ja antwortete. Der hiedurch feines Fehlers 
überführte Junge bedrohte dann feinen Mitſchüler, indem er ihm ſagte: 
„Warte nur, bis wir auf die Straße kommen!“ Als nach beendeter 
Schulzeit die Kinder entlaſſen wurden, machte ſich der Beſtrafte wirklich 
an den von ihm bedrohten Knaben, welcher bei dieſem Angriffe zu Boden 
fiel und namentlich durch die unter dem Arm getragene Schiefertafel eine 
ſo ſchwere innere Verletzung davon trug, daß er, an deſſen Erhaltung 
man Anfangs noch glaubte, am anderen Abende eine Leiche war. — 
Hier ereignete ſich folgendes tragikomiſches Quid pro quo: Das Geſchrei 
„Halt auf! halt auf!“ lockte die ganze Nachbarſchaft an die Fenſter und 
auf die Straße. Ein flüchtender Dieb kam aus der Streitzeuggaſſe ge⸗ 
rannt und eilte nach der Schildergaſſe zu; hinter ihm her ſeine Verfolger. 
Am Ende der Herzogſtraße wurde der Mann ergriffen und wegen ſeines 
heftigen Widerſtandes mit Püffen und Stößen traktirt. Als er jedoch in⸗ 
mitten der ihn umgebenden höchlich entrüſteten Gruppe etwas zur Ruhe 
gelangen konnte, ergab ſich, daß man den Unrechten gepackt hatte, einen 
biedern iſraelitiſchen Kleiderhändler aus der Sfreitzeuggaſſe, der, ſchnell⸗ 
füßig wie er war, allen Anderen voran dem flüchtenden Diebe am Näch⸗ 
ſten gekommen war, und von dieſem, wie der Troß eben um die Straßen⸗ 
ecke biegen wollle, ergriffen, als Dieb bezeichnet und den übrigen Ver⸗ 
folgern in die Arme geſchleudert wurde. Auf das Höchſte echauffirt und 
an Rock und Kragen weidlich zerzauſt, von der Menge begleitet, wankte 
unſer Kleiderhändler nach Hauſe, wo er von ſeiner Ehefrau in Empfang 
genommen wurde. Der wahre Dieb hatte den Wirrwarr benutzt und 
war glücklich entkommen. (K. 3.) g 


Oeſtreich. Wien, 27. Oktober. [Die neapolitaniſche 
Frage; Dr. Neumann,] Offiziellen, aus London eingetroffenen Nach⸗ 
richten zufolge beſtätigt es ſich volkommen, daß Viscount Palmerſton, 
da die aus Anlaß des neapolitaniſchen Konfliktes geführten Verhandlun⸗ 
gen zu keinem Einverſtändniſſe führten, in Paris die Erklärung abgeben 
ließ, ſich in dieſer Angelegenheit an die franz. Wünſche nicht binden und 
vollkommen nach eigenem Gutdünken handeln zu wollen. Erſt nach die⸗ 
ſer Eröffnung entſchloß man ſich in Paris zur Veröffentlichung der durch 
den Moniteur bekannt gewordenen Note, welche übrigens in Neapel die 
gehoffte Wirkung nicht hervorgebracht zu haben ſcheint. Von Seiten 
Oeſtreichs werden dem weſtmächtlichen Geſchwader, welches in den 
Gewäſſern von Neapel zu kreuzen beſtimmt iſt, keine Schiffe beigegeben 
werden, und ſind die diesfalls erlaſſenen Anordnungen kontremandirt 
worden. — Der kaiſ. Rath Dr. Neumann begiebt ſich in einigen Tagen 
nach Paris. Er unternimmt die Reiſe im Intereſſe der Donau⸗Dampf⸗ 
ſchifffahrtsgeſellſchaft, und ſteht dieſelbe mit der Privilegiumsaufhebung 
in Verbindung. Bekanntlich ift Dr. Neumann Mitglied des zur Unter⸗ 
handlung mit der Regierung autoriſirten Komite's. 

— [Die Situation in Neapel.] Ich bin heute in der Lage, 
Ihnen eine weitere Mittheilung, die mir ein Privatſchreiben aus Neapel 
zubringt, machen zu können. Der König hat nach meiner Quelle ſeit dem 
Empfange des ſogenannten franzöſiſch⸗engliſchen Ultimatums jeden Vor⸗ 
ſchlag auf eine weitere Konzeſſion, von welcher Seite ein ſolcher auch 
gemacht wurde, zurückgewieſen. Der König iſt ſo unerſchütterlich in feinem 
Entſchluſſe, nicht nachgeben zu wollen, daß er mit einer gewiſſen Aengſt⸗ 
lichkeit jeden einzelnen Akt, den er vollzieht, aus dem Geſichtspunkte prüft, 
ob derſelbe nicht der Deutung einer ihm abgenöthigten Bewilligung unter⸗ 
liegen könnte. So find verſchiedene Begnadigungen wegen geringfügigerer 
politiſcher Vergehen, die viele Hunderte in den Kerker gebracht haben, 
vom Könige vollzogen, aber die Vollſtreckung der Dekrete theils vertagt, 
theils deren Veröffentlichung unterſagt worden. Die Dimiſſion des Für⸗ 
ſten Petrulla iſt bis dieſen Augenblick vom Könige noch nicht angenommen. 
An eine Ernennung Filangieri's zum Premier iſt nicht zu denken, obgleich 
dieſer General ſchon während des Krieges vom König zum Conſeilpräſi⸗ 
denten deſignirt war. Vermuthlich iſt es wiederum nur die Befürchtung, 
daß man dieſe Ernennung als einen durch die Drohungen der Weſtmächte 
erzeugten Akt anſehen könne, durch welche dieſe Ernennung hintertrieben 
oder doch hingehalten wird. „Die Schätze des Königs, ſchreibt man aus 
Neapel, müſſen unerſchöpflich ſein, wenn man bedenkt, welche ungeheuren 
Summen für die Rüſtungen und für die Verſtärkung der Schweizerregi⸗ 
menter ſeit zwei Monaten verausgabt wurden. Die Werbekommandeurs, 
die in die Schweizerkantone abgeſchickt find, werden mit faſt unbegrenzten 
Kreditbriefen verſehen, und da ſie mit gefüllten Händen kommen, ſo iſt 
es kein Wunder, daß ihnen in der Schweiz die jungen Männer ſo zahl⸗ 
reich zuſtrömen, wie man dies an den täglich ankommenden Rekruten⸗ 
transporten ſehen kann.“ (BH3.) 

— (EKirchliches.] Der „Peſth. Ll.“ veröffentlicht eine Petition 
der evangeliſchen Superintendenz jenſeits der Theiß an den Kaiſer, in 
welcher die Hoffnung ausgesprochen, daß hinſichtlich der Proteſtanten in 
Ungarn die auf die Wiener und Linzer Friedensſchlüſſe 2c. baſirte Reli⸗ 
gions⸗ und Gewiſſensfreiheit erhalten bleiben werde, und daran die Bitte 
geknüpft wird, daß die in Angriff genommene Organiſation der Kirchen⸗ 
und Schulangelegenheiten auf der allein geſetzlichen Bahn und Weiſe, 
nämlich auf dem Wege der Synode bewerkſtelligt werde. 

— [Das Steuerpatent; die franz. Politik.] Das Steuer⸗ 
patent für das kommende Staatsjahr iſt kund gemacht worden. Es dehnt, 
wie zu erwarten war, im Weſentlichen die Beſtimmungen, welche heuer 
in Geltung waren, auf das künftige Verwaltungsjahr aus, mit dem Vor⸗ 
behalt, gewiſſe etwa als nothwendig ſich erweiſende Aenderungen der di⸗ 
rekten Beſteuerung noch im Laufe des Jahres 1857 eintreten zu laſſen. 
Es iſt klar, daß damit nicht eine ſpätere Erhöhung dieſer Steuern und 
überhaupt keine eingreifende allgemeine Maaßregel angekündigt wird, 


äßt dieſer Paſſus nur den Weg zu ſpeziellen adminiſtrativen 
Fee e 555 face aber kann ſich gegenwärtig um ſo mehr 
Gelegenheit bieten, als namentlich der Boden des Grundſteuerweſens emſig 
umgearbeitet wird. Je weniger ſich dieſe Angelegenheit binnen kurzer Friſt 
in der angeſtrebten Vortrefflichkeit ordnen läßt, deſto erwünſchter muß es 
ſein, durch vorläufige, minder bedeutende Maaßregeln den 1e 11 
vermitteln. — Wir hören ſeit Kurzem ſagen, das franzöſiſche Ka man 
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von denen wahrſcheinllch keine die rechte iſt. Die Sache ift offenbar noch 
iſch; jedenfalls können Remonſtrationen von Auswärts nicht das ein 
1 n ende geweſen ſein. Uebrigens ſpricht man über die franzö⸗ 
Heben Au allerlei! (Schl. 3.) 8 
— [Die Beſetzung der Donaufürſtenthümer.] Die 
Oeſtr. 3." bringt folgende die Situation charakteriſirende Betrachtung: 
„Der Kollektivname Weſtmächte, der in letzter Zeit bereits durch viel⸗ 
fache Symptome als unrichtig erſchien, zeigt ſich vollends veraltet beim 
Anblick der geſtrigen ſich widerſprechenden telegraphiſchen Depeſchen 
aus Paris und London. Ein gleichlautender Ausſpruch dreier offtziöſer 
Pariſer Journale läßt unzweifelhaft die einwirkende Hand der Regierung 
erkennen. Die Behauptung dieſer Blätter erſcheint als eine Antwort auf 
die gründliche Beweisführung der „Oeſtr. Korreſp.“ von dem Rechte 
Oeſtreichs, in den Fürſtenthümern zu verharren. Da nun die „Oeſtr. 
Korreſp.“ die Angaben der Pariſer Zeitungen als unbegründet erklärt, 
fo muß man nothgedrungen annehmen, die franzöſiſche Regierung dringe 
darauf, daß die Pforte die Räumung der Fuͤrſtenthümer und des Schwar⸗ 
zen Meeres von Oeſtreich und England verlange, was man in Kon. 
ſtantinopel vielleicht durch einen Miniſterwechſel zu erzwingen hofft. Je⸗ 
denfalls hätte die franzöſiſche offiziöſe Preſſe die Zukunft antizipirt und 
eine Hoffnung oder wenigſtens ein bloßes Streben für ein bereits erreich⸗ 
tes Reſultat ausgegeben. Die „Times“, welche geradezu das Gegentheil 
ſagt, bekommt durch die Mittheilung der „Oeſtr. Korreſp.“ von einem 
Einverſtändniß Oeſtreichs und Englands in der Beſetzungsfrage eine er⸗ 
höhte Bedeutung. Dagegen muß die direkt und in heftigſter Weiſe gegen 
Oeſtreich gerichtete Sprache der „Morning Poſt“ in Sachen Neapels 
die Meinung erwecken, daß im engliſchen Miniſterium ſelbſt Zwieſpalt 
ausgebrochen ſei, und daß Palmerſton und Clarendon verſchiedene Zwecke 
und Allianzen vertreten. Es fragt ſich nur, welches von den Geſichtern 
des allbekannten Januskopfes der engliſchen Politik das verläßliche ſei.“ 


— [Beftungsbau in Verona.] In Verona wird an dem Bau 
der zwei neuen Forts, die bei Sta. Lucia errichtet werden, eifrigſt gear⸗ 
beitet, ſo daß dieſelben bis zum nächſten Frühjahr armirt werden können. 
Verona ſoll nach Vollendung derſelben der ſtärkſte Waffenplatz in Italien, 
und mit Ausnahme Komorns auch der feſteſte der Monarchie ſein. Seit 
dem Jahre 1850 ſind dort im Ganzen neun Forts gebaut worden, welche 
die Feſtung wie mit einem Gürtel umgeben. 


Bayern. München, 25. Oktbr. [Die Privatbeichte.] 
Aus „authentiſcher Quelle“ bringt die „Neue Münchener Ztg.“ zur Be⸗ 
richtigung der über die Maaßnahmen des proteſtantiſchen Kirchenregi⸗ 
ments in Bayern umlaufenden Gerüchte, „welche geeignet ſind, die pro⸗ 
teſtantiſchen Gemeinden zu beunruhigen“ (ſ. Nr. 247), Folgendes: 
„Erſtlich, daß zwar die Privat- (nicht Ohren-) Beichte da, wo fie, 
namentlich in Landgemeinden, noch beſteht, aufrecht erhalten werden ſolle, 
an eine Wiedereinführung derſelben durch kirchenregimentliche Anordnung 
aber wider den Willen oder die Zuſtimmung der Gemeinden in keiner 
Weiſe gedacht, vielmehr von eigenmächtigem Vorſchreiten der Geiſtlichen 
in dieſer Richtung ausdrücklich abgemahnt werde; ſodann, daß hinſicht⸗ 
lich der Kirchenzucht zwar gemäß den Beſchlüſſen der jüngſten General- 
ſynode die noch hie und da in Uebung gebliebenen Gebräuche zuſammen⸗ 
geſtellt und den Kirchenvorſtänden und Diözeſanſynoden zur vorbereitenden 
Berathung für die nächſte Generalſynode hinausgegeben, eine pofitive 
Verfügung aber nirgend getroffen worden ſei; endlich, daß alle dieſe 
Anordnungen des bahriſchen proteſtantiſchen Kirchenregiments, wie ſchon 
geſagt, durch die Verhandlungen der jüngſten Generalſynode hervorgeru⸗ 
fen find und mit den Beſchlüſſen der Dresdener Konferenz ſchon deshalb 
nicht im Zuſammenhang ſtehen können, weil über Ausführung der letzteren 
bis jetzt in Bayern weder Berathung gepflogen noch Beſchluß gefaßt 
worden iſt.“ 


Württemberg. Stuttgart, 28. Oktober. [Der Prins 
Napoleon] iſt, wie der „W. St. Anz.“ meldet, zum Beſuche der k. 
Familie hier vorgeſtern eingetroffen. 


Heſſen. Kaſſel, 27. Ott. [Die ſtändiſchen Ausſchüſſe 
und die Verfaſſung.] Die nun bald vollendete Berathung der Ver⸗ 
faſſungsangelegenheit durch die Ausſchüſſe der gegenwärtigen Stände⸗ 
verſammlung hat zwar zu einigen Modifikationen reſp. Annäherung an 
die Regierung geführt; in der Hauptſache, als der Frage über die Kom⸗ 
petenz bei ſtreitigen Adminiſtrativ⸗ und Rechtsſachen, über die Rechte der 
Stände, über das Staatsvermögen und die Steuerbewilligung, iſt die 
Differenz geblieben und neuerdings noch durch die Kammerbeſchlüſſe über 
das Wahlgeſetz und die Geſchäftsordnung, welche geheime Abſtimmung 
und Fernhaltung jedes Regierungseinfluſſes in der Geſchäftsbehandlung 
(als einer inneren Angelegenheit der Kammern) fordern, vermehrt wor⸗ 
den. Daß das Votum der Ausſchüſſe faſt durchgängig zum Beſchluſſe 
der Ständeverſammlung erhoben werden wird, daran ſcheint man auch 
reglerungsſeitig nicht mehr zu zweifeln. Ein Hauptmotiv bei vielen Stände⸗ 
mitgliedern iſt wohl hierbei die Ueberzeugung, daß der Bund jedenfalls 
nicht weniger gewähren wird, als was die Regierung offerirt, durch den 
ſtändiſchen Diſſens demnach keinesfalls etwas verloren wird. (V. 3.) 


Großbritannien und Irland. 


London, 27. Oktober. [Getrübter Horizont.] Auf einem 
Bankette in Stafford ließ ein Miniſter, Lord Harrowby, folgende Worte 
fallen; „Obgleich der Friede hergeſtellt wurde, iſt die Zeit noch nicht ge⸗ 
kommen, wo wir unſere Waffen ganz bei Seite legen können, ſondern wir 
müſſen im Gegentheil auf alle Ereigniſſe, die eintreten können, gefaßt ſein.“ 
Sir Robert Peel äußerte bei derſelben Veranlaſſung, der Earl v. Gran⸗ 
ville ſei am ruſſiſchen Hofe zwar äußerſt höflich geweſen, habe ſich aber 
nicht, wie ein anderer Botſchafter, Mühe gegeben, dem ruſſiſchen Hofe die 

Neinung beizubringen, daß gegen Rußland eine andere Geſinnung, als 
die wirkliche, beſtände. Der Redner meinte, wir ſtänden wieder am Rande 
eines Vulkans, und wies auf Neapel und die Donaufürſtenthümer hin. 
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— [die Moniteurnote zc.] Ein Pariſer Brief vom 26. d. M. 
in der zweiten Ausgabe der „Times“ enthält Folgendes: „Wie ich höre, 
iſt hier von offizieller Seite aus London eine Oepeſche eingetroffen, welche 
beſagt, daß die Note des „Moniteur“ über die engliſche Preſſe in den dor⸗ 
tigen amtlichen Kreiſen einen ſehr üblen Eindruck gemacht habe, und daß 
man Erklärungen über die Stelle der Note fordern werde, die auf die 
Möglichkeit einer Gefährdung des engliſch⸗franzöſiſchen Bündniſſes hin⸗ 
deute.“ In derſelben Korreſpondenz leſen wir: „Wie ich aus guter Quelle 
höre, ſollen zwei Schiffe des bei Kiel liegenden ruſſiſchen Geſchwaders 
ſich ins Schwarze Meer begeben. Wenn man ihrer Durchfahrt durch die 
Dardanellen Schwierigkeiten in den Weg legt, ſo werden ſie ihre Anwe⸗ 
ſenheit durch die der engliſchen Flotte rechtfertigen und auf der Durchfahrt 
beſtehen.“ 

Ha [Seemann's Heimath.] Zu Shields in Northumberland 
(an der Mündung des Tyne, bildet den Kohlenhafen für Neweaſtle), 
deſſen Hafen dem Range nach jetzt der dritte des Landes iſt, wurde vor⸗ 
geſtern das neue „Sailors Houſe“ (eine Art Karavanſerai für Matrofen) 
eröffnet. Derlei Anſtalten giebt es längſt in mehreren Hafenörtern, und 
ſie haben den Zweck, dem Matroſen gegen eine mäßige Vergütung, ſo 
lange er ſich auf dem Lande befindet, die Stelle der Wirthshäuſer zu 
vertreten, in welchen er in der Regel über alle Begriffe raſch um ſeine 
Erſparniſſe geprellt wird. Das neue Inſtitut von Shields fol das beſt⸗ 
eingerichtete ſeiner Art im ganzen Königreiche ſein, und koſtet der Stadt 
bloß 3000 Pf. St., während der Herzog von Northumberland ſeiner⸗ 
ſeits 8000 bis 9000 Pf. St. auf deſſen Einrichtung verwendete. Bei 
der vorgeſtern ſtattgefundenen Eröffnungsfeier wurde der Herzog auch mit 
allgemeiner Freude empfangen. Das Gebäude enthält zur ebene Erde 
ein Verſchiffungsbüreau, dann eine Geldpoſt für Matroſen (zur Beför⸗ 
derung kleinerer Geldſummen) und eine Sparkaſſe, die beiden letzteren 
von der Regierung eingerichtet. Daneben die Küche, Bäder und eine 
gut eingerichtete Waſchanſtalt. In den oberen Stockwerken befinden ſich 
die Speiſe⸗ und Rauchzimmer, ein geräumiger Verſammlungsſaal, ein 
Leſezimmer, Krankenſtuben, eine Schifffahrtsſchule, ein großes Magazin 
zur Aufbewahrung der Habſeligkeiten der einkehrenden Gäſte, und Schlaf- 
ſtuben für 160 Perſonen. Die Einfachheit und: Zweckmäßigkeit der gan⸗ 
zen Einrichtung wird ſehr gerühmt. 


Frankreich. 


Paris, 26. Oktbr. [Wohnungsmangelz beunruhigende 
Symptome.] Nicht bei jedem Quartalwechſel kann Louis Napoleon, 
wie diesmal, in feine Taſche greifen, um rückſtändige Miethen zu zahlen, 
und man kann auch billiger Weiſe nicht immer von den Eigenthümern 
verlangen, daß fie ihren zahlungsunfähigen Miethsleuten die Schuld er⸗ 
laſſen und ihnen noch obendrein die Quittung verabfolgen, ohne die ſie 
eine andere Wohnung nicht finden würden. Die Lage der mittleren Stände 
iſt in gewiſſer Beziehung noch ſchlimmer, wie das ſchon von einem Ihrer 
hieſigen Korreſpondenten hervorgehoben wurde. Die Unzufriedenheit ift 
daher ſo ziemlich allgemein, zu welchen Mitteln die Regierung auch immer 
greifen mag, was fie auch für die Zukunft ausdenken mag, die gegenwär⸗ 
tige Situation wird dadurch nicht verbeſſert werden, und es iſt gar nicht 
abzuſehen, wie ſich die Dinge beim Jahreswechſel geſtaltet haben werden. 
Die Verſtimmung gegen die Eigenthümer wird immer größer, und wenn 
auch die Arbeiterklaſſen im Allgemeinen die Regierung noch nicht für die 
Noth verantwortlich zu machen ſcheinen, ſo fehlt es doch auch in dieſer 
Beziehung nicht an beunruhigenden Symptomen. Soll man doch an dem 
Eingange der auf Befehl Louis Napoleons gebauten eits ouvriere Pla⸗ 
kate mit den Worten: „Camp de la misèere“ gefunden haben. Von 
großer Wichtigkeit wäre es, wenn es ſich beftätigte, daß ſeit der Wohnungs⸗ 
kriſis die Zahl der Verheirathungen um ein Drittheil abgenommen habe. 
Zum Verwundern würde dies keineswegs ſein, denn die erſte Bedingung 
eines Haushaltes iſt eine paſſende Wohnung. Man ſpricht von der be⸗ 
vorſtehenden Veröffentlichung einer Schrift, in welcher den Beſitzern zu 
Gemüth geführt werden ſoll, welche Fortſchritte der Sozialismus macht. 
(N. P. 3.) 

— [Die Moniteurnoten über Neapel.] Da wir die Noten 
des „Moniteur“ über Neapel wegen Mangels an Platz und weil ſie 
überdies weſentlich Neues nicht bieten, nicht mittheilen können, ſo er⸗ 
wähnen wir nur, daß ſie vollkommen die Anſicht rechtfertigen, daß gegen 
das Benehmen des Königs von Neapel von dem Standpunkte dieſes letz⸗ 
tern und der Weſtmächte ſelber durchaus nichts einzuwenden iſt. Die 
Note des Herrn v. Caraffa vom 30. Juni war allerdings ſehr kräftig, 
aber wie man in den Wald hinein ſchreit, fo ſchallt es heraus, und es 
iſt zu bemerken, daß den wohlwollenden Rathſchlägen, welche Neapel 
zu ertheilen Frankreich ſich herausnahm, eine förmliche Drohung hinzu— 
gefügt war, denn es heißt am Schluſſe der erſten Depeſche des Grafen 
Walewski, daß der König von Neapel ſich der Gefahr ausſetzen würde, 
die Freundſchaſt Louis Napoleons zu verlieren, wenn er „unſeren Ver⸗ 
warnungen keine Rechnung trage.“ So ſpricht wohl ein Schulmeiſter zu 
einem ungezogenen Jungen, nicht aber ein Monarch zu einem andern, 
ehe dieſer letztere noch Zeit hatte zu antworten. Nichts deſto weniger er⸗ 
klärte der neapolitaniſche Miniſter in ſeiner Depeſche vom 26. Auguſt, 
daß er das franzöſiſche Gouvernement durchaus nicht habe beleidigen 
wollen, eine Erklärung, die vollends das Unrecht auf die Seite Frank⸗ 
reichs bringt, denn der Vorwurf, Neapel habe ſeiner Zurückweiſung 
der „wohlwollenden Ralhſchläge“ eine verletzende Form gegeben, hat 
von nun an keinen Grund mehr. Die Einmiſchungsgelüſte des Kaifers 
der Framzoſen ſcheinen ihm übrigens kein Glück zu bringen, jedenfalls 
machen fie das Publikum irre an ihm. In Neapel iſt ihm die Regie⸗ 
rung zu deſpotiſch, in England iſt ihm offenbar die Preſſe zu frei, ob⸗ 
ſchon er andererſeils wieder gar nichts dagegen einzuwenden hat, daß 
die franzöſiſchen Blätter auf das Schonungsloſeſte gegen Oeſtreich zu 
Werke gehen. 

— [Maaßnahmen gegen Neapel; die Bank.] Ich müßte 
mich arg käuſchen, wenn nicht ſchon die nächſten Tage die Vermuthung 
beftätigten, die ſich geſtern aussprach. Es liegen Anzeichen die Fülle vor, 
daß Louis Napoleon nicht mehr geneigt iſt, Neapel gegenüber mit Milde 
zu operiren. Er wird den Impulſen, welche England giebt, folgen, und 
ſich nicht blos, wie es Oeſtreich für den äußerſten Fall gewünſcht haben 
ſoll, darauf beſchränken, den engliſchen Angriffen eine moraliſche Unter⸗ 
ſtützung zu leihen. Zunächſt allerdings bleibt das franzöſiſche Geſchwader 
in Toulon, aber auch das engliſche wird nicht weiter als bis Malta 
gehen (2). Aber ein Kriegsschiff jeder der beiden Mächte wird in die 
neapolitaniſchen Gewäſſer detachirt werden, und die geringſte Provoka⸗ 
tion, von wem ſie auch ausgehen möge, wird genügen, um beide Geſchwa⸗ 
der vereinigt heranzuziehen. — Ueber den Stand der Bank erfährt man 
nicht viel Zuverläſſiges bis auf die Thatſache von weiterer Abnahme des 
Metallvorrathes. Die traurige Lage unſerer Geldverhältniſſe macht ſich 
auf allen Gebieten des Handels und der Induſtrie fühlbar. Vorzüglich 
find es die Manufakturiſten und Großhändler, welche den Druck zu em⸗ 
pfinden haben. Der Detailhandel hatte eben erſt mit ſeinen Anſchaffungen 


für die Winterſaiſon begonnen, als diez Bank mit ihren Maaßregeln here 
vortrat. Es hat dies eine außerordentliche Geſchäftsloſigkeit in den Fa⸗ 
briken hier wie in den Departements hervorgerufen. (BH3.) 


Paris, 27. Oktober. [Die Zuſtände an der Börſel erregen 
große Beſorgniſſe, weil man findet, daß die Entmuthigung der Speku⸗ 
lation in keinem Verhältniſſe zur herrſchenden Geldklemme ſteht und bie» 
ſelbe mit der allgemeinen Anſicht von den politiſchen Zuſtänden im In⸗ 
nern in Verbindung ſteht. Der Credit Mobilier wird von ſeinen Gegnern, 
namentlich von Mirss, ſehr arg mitgenommen. Die Spekulation der 
Kontremine wirft ſich mit Vorliebe auf die Aktien dieſer Geſellſchaft, well 
dieſelben von jeher für alle Schwankungen ſich am meiſten empfindlich 
zeigen. Ebbe und Fluth auf unſerem Effektenmarkte findet in dieſem 
Werthe ſeinen ſprechendſten Ausdruck. 

— [Tagesbericht.] Zu Verſailles iſt eine Artillerieſchule für dle 
kaiſerl. Garde errichtet worden, in welcher mit allen auf die Artillerie 
bezüglichen Erfindungen und Verbeſſerungen praktiſche Verfuche angeſtellt 
werden ſollen. — Zu Lyon iſt ſeit kurzem ein bisher dort unbekannter 
Geſchäftszweig entſtanden. Es hat ſich nämlich daſelbſt ein Verein von 
Heulern gebildet, der gegen eine Vergütung von 5 Fres. pro Mann es 
übernimmt, bei den Leichenzügen eine beliebige Anzahl von unaufhörlich 
weinenden Begleitern zu ſtellen. Die Tracht dieſer Heuler beſteht in 
einem ſehr langen ſchwarzen Ueberrocke und einem runden Hute; ſie tra⸗ 
gen ſehr langes Haar und ſchreiten, eine Kerze in der Hand, weinend 
und ſchluchzend hinter dem Sarge her. — Das ſeit Jahren zur Beſatzung 
von Algier gehörende Zuavenregiment hat den Befehl erhalten, dieſe Gar⸗ 
niſon zu verlaſſen. Ein ziemlich harmloſer, aber mit dem Ernſte der mi⸗ 
litäriſchen Zucht nicht verträglicher Scherz ſcheint zu dieſer Art von Uns 
gnade beigetragen zu haben; die Zuaven ſchrieben nämlich auf alle Be⸗ 
richte über die Expedition in Kabylien, die der Generalgouverneur 
anſchlagen ließ, die Worte: Randon'ſche Märchen. — Eine Abtheilung 
ruſſ. Soldaten (?) iſt in Oran angekommen, um dem 2. Fremdenregimente 
zugetheilt zu werden; 1200 Mann dieſes Regimentes find in Folge der 
Kabylenexpedition vor einigen Tagen an Bord der Dampffregatte „Ca⸗ 
cique“ von Algier abgegangen. — Wie verlautet, werden der Senat und 
der geſetzgebende Körper ſchon im Januar zuſammentreten und über ſehr 
wichtige finanzielle und politiſche Maaßregeln zu verhandeln haben. — 
Der Bau einer neuen Kaſerne für die Gardes de Paris, nördlich vom 
Stadthauſe und nahe bei der großen Kaſerne Napoleon, iſt beſchloſſen. 
Die Erd⸗ und Mauerarbeiten ſind auf 775,000 Fr. veranſchlagt. 

— [Die Union.] Briefen aus Konſtantinopel zufolge war die 
Pforte mit den Geſandten Oeſtreichs und Englands übereingekommen, 
daß ſie dem Zuſammenberufungsferman der Divans in den Donaufürſten⸗ 
thümern eine „erklärende Note“ beifügen werde, worin ſie ihren Willen 
kundgebe, daß die Divans ſich bei ihren Berathungen der künftigen Or⸗ 
ganiſation nicht mit der Unionsfrage (Vereinigung der Moldau und 
Walachei) zu beſchäftigen hätten. Als jedoch der franzöſiſche Geſandte 
dies erfahren, habe er mit Energie proteſtirt, ſo daß Ali Paſcha und 
Fuad Paſcha, ohne die anderen Miniſter und die Herren v. Prokeſch und 
Lord Stratford davon inKenntniß zu ſetzen, ſich beeilten, die „erklärende Note“ 
bei Seite zu legen und nur in einem Rundſchreiben an ihre Agenten im 
Auslande die Anſicht der Pforte darzulegen. Verhält ſich das ſo, dann 
wird die diplomatiſche Aufregung in Konſtantinopel zur Stunde auf's 
Aeußerſte getrieben ſein. Der zuverſichtlichen Sprache der Wiener Blätter 
gegenüber erlauben wir uns übrigens zu wiederholen, daß Louis Napo⸗ 
leon feſter als je entſchloſſen iſt, das Unionsprojekt wo möglich zur Aus⸗ 
führung zu bringen. (N. P. Z.) 

— [Die katholiſche Miſſion im Reiche der Birmanen] 
wird von einem Piemonteſen vom Orden der Oblaten geleitet, der die 
Geſandtſchaft nach Europa begleitete. P. Abenna hat dieſelbe jedoch in 
Aegypten verlaſſen und ſich nach Rom begeben, um dem Papſte die 
Glückwünſche des Kaiſers der Birmanen und Geſchenke der Katholiken 
des Landes zu überbringen. Der Kaiſer intereſſirt ſich lebhaft für die 
Chriſten feines Reichs, denn P. Abenna hat ihm die wichtigſten Dienſte 
geleiſtet. Er war es, der den Frieden von Prome unterhandelte und 
ſehr gute Bedingungen erlangte, als die birmaniſchen Angelegenheiten 
ſchlecht ſtanden, indem er dadurch, daß er den Engländern die Provinz 
Pegu überließ, die wichtige Provinz Ava zu retten wußte. P. Abenna 
entdeckte auch ſtarke Kohlenlager, welche dem Kaiſer große Revenüen ges 
währen, und beutete verlaſſene Bleiminen aus. Der erſte Miniſter des 
Landes, Antonio Camerada, iſt ein Chriſt. Die Miſſionare find bei Hofe 
ſo angeſehen, daß P. Abenna beabſichtigt, die piemonteſiſchen Oblaten 
mit ſich zu nehmen. Uebrigens ſetzen die Engländer den Anſtrengungen 
der apoſtoliſchen Miſſionare in dieſem Lande kein Hinderniß in den Weg, 
und die Erfolge ſind in der ſeit Kurzem engliſchen Provinz Pegu ebenſo 
befriedigend, als in Ava. 

Algier, 11. Oktober. [Hagelſturm.] Das „Echo bon Oran“ be 
richtet über einen entſetzlichen Hagelſturm, der am 9. Oktober, Abends zwi⸗ 
ſchen 7 und 8 Uhr, die Stadt und die ganze Umgegend heimſuchte. Der 
Hagel fiel in fauſtgroßen Stücken und verletzte mehrere Perfonen bedeutend 3 
eine Menge Dächer und alle nach der Windſeite gelegenen Fenſter wurden 
zertrümmert. Der Sturm war von einem Wolkenbruche begleitet, der große 
Verheerungen anrichtete; in einem Staatsmagazine zu Oran, deſſen Dach der 
Wind theilweiſe einriß, wurde Tabak für 2— 300,000 Fr. durch das Waſſer 
zerſtört. Der Schaden, den das Unwetter außerdem berurſachte, überſte gt 
jedenfalls eine halbe Million — Aus Batna vom 6., ſo wie aus Conſtantine 
und Philippeville vom 10. Oktober, werden ſtarke Erdſtöße gemeldet, die an 
dieſen Tagen ſtattfanden, ohne jedoch ſchlimme Folgen zu haben. 


Belgien. 


Brüffel, 27. Oktbr. [Tagesbericht.] Unſer Getreldemarkt 
hat abermals mit einer ſtarken Baiſſe geſchloſſen und der Verkauf geſchah 
langſamer wie jemals; der Weizen iſt per Hektoliter um mehr als drei 
Franes gefallen. Viel Aufſehen macht der Bankerott eines unſerer größ- 
ten Deſtillateure und Getreidehandler; die Paſſiva betragen beinahe eine 
Million. Ein anderes Haus, welches dieſelben Geſchäfte treibt, hat geſtern 
gleichfalls ſeine Zahlungen eingeſtellt. — Unter den Garniſontruppen in 
Antwerpen herrſcht eine Art von Fieber, ſo daß gegen 300 Soldaten im 
Spilal liegen und man vorläufig beſchloſſen hat, die Ehrenpoſten und die 
Poſten außerhalb der Stadt nicht mehr zu beſetzen. Der Plan zur Ver⸗ 
größerung der Stadt Antwerpen wird jetzt im Kriegsminiſterium ernſtlich 
geprüft, und es befinden ſich augenblicklich mehrere höhere Offiziere aus 
den Provinzen in Brüſſel, um mit ihrem Gutachten darüber vernommen 
zu werden. — In Gent iſt eine in vlämiſcher Sprache geſchriebene 
Schmähſchrift gegen den Biſchof Hrn. Delebecque verbreitet worden, die 
von der Polizei wegen falſcher Angabe des Druckorts konfiszirt wurde. 
Die Zahl der Einſchreibungen bei der dortigen Univerſität überftieg die 
des vorigen Jahres um 34, fo daß die biſchöflichen Hirtenbriefe in dieſer 
Hinſicht ihren Zweck verfehlt haben. (V. 3.) 

— (Konflikt mit dem Biſchof von Brügge.] Der Stadt⸗ 
ralh von Ppres iſt mit dem Biſchof von Brügge in Streit gerathen. Er⸗ 
ſterer wollte ſeine Schulanſtalten mit derjenigen des Biſchofs verſchmelzen, 
allein weil letzterer die unumſchränkte Gewalt daruber verlangte, zerſchlug 


ſich die Unterhandlung, und der Biſchof veröffentlichte einen Hirtenbrief, 
wonach die Schule von Ppres ſich aus eigenem freien Willen dem reli⸗ 
giöſen Einfluſſe entzogen hätte. Der Gemeinderath hat die ganzen Ver⸗ 
handlungen veröffentlicht, und ferner einen Beſchluß geſaßt, über jenen 
Hirtenbrief zur Tagesordnung überzugehen. 8 


It ali e n. 


Genug, 24, Oktober. [Die Kaiſerin Wittwe] von Rußland 
wurbe geſtern im Bahnhofe von dem Könige empfangen. 


Neapel, 23. Oktober. [Die Lage.] Man fängt jetzt an, 
kein ſo großes Vertrauen mehr in einen baldigen friedlichen Aus⸗ 
gang zu haben. Was beſonders daran zweifeln läßt, iſt die Gewißheit, 
die man jetzt hat, daß es der Hof iſt, der die friedlichen Nachrichten in 
Umlauf geſetzt hat, ohne jedoch zu gleicher Zeit Schritte zu hun, welche 
ein friedliches Reſultat hätten zur Folge haben können. Seit der Ankunft 
der beiden Kouriere, die den Geſandtſchaften der beiden Weſtmächte die 
Abberufungsnoten überbracht haben, ſcheint der öſtreichiſche Geſandte, 
General Martini, plötzlich ſeine bisher friedliche Sprache geändert zu 
haben, Derſelbe hat fortwährend Unterredungen mit den Mitgliedern der 
neapolitaniſchen Regierung, und ich glaube zu wiſſen, daß er denſelben 
den Rath ertheilt, feſt zu bleiben und den weſtlichen Reklamationen 
keine Rechnung zu tragen. Er ſtützt ſich dabei auf die Meinungsverſchie⸗ 
denheit, die zwiſchen Frankreich und England herrſcht, welche letztere 
Macht weiter zu gehen die Abſicht hat, als die erſtere. Der König be⸗ 
findet ſich fortwährend in Gaeta und hält jeden Dienſtag und Freitag 
über ſeine dortige Armee Revue ab. Er läßt dieſelbe faſt immer Schein⸗ 
kämpfe und Manöver ausführen, um die Landung einer Armee zu ver⸗ 
hindern oder gelandete Truppen zurückzuwerfen. In hohem Anſehen beim 
König ſteht jetzt Fra Modeſto, ein Mitglied des Ordens des h. Pascalis. 
Derſelbe befindet ſich immer um Se. Majeſtät. Seiner Umgebung gegen⸗ 
über ſtellt ſich der König, als wünſche er die Abreiſe der weſtlichen Ge⸗ 
ſandten. Die Schweſter des Herrn v. Brenier hat am letzten Montag 
Neapel mit ihrer Familie verlaſſen. Die franz. und engl. Geſandtſchaft 
werden ſich, ſo glaubt man, am nächſten Sonnabend einſchiffen. (K..) 


Turin, 25. Oktober. [Begnadigungen in Neapel.] Hieſige 
Blätter melden, daß einige Begnadigungen neuerlich in Neapel verfügt 
worden ſeien. Unter Anderen würde der ehemalige Deputirte Advokat 
Amodio der Haft entlaſſen werden. Die römiſche Regierung hat eine 
Ermäßigung der Stempelgebühren eingeführt. 


Spanien. 


Madrid, 23. Oktober. [Der Verkauf der geiſtl. Güter; 
General Pezuela; O' Donnell.] Das Miniſterium befindet ſich in 


ſo großer Verlegenheit, daß man anfängt, an ſeinem Leben zu zweifeln. 


Es iſt noch immer die Veräußerung der geiſtlichen Güter, durch welche 
die gegenwärtigen Schwierigkeiten hervorgerufen werden. Es iſt näm⸗ 
lich durch die Wiederherſtellung des Konkordats von 1851 in der Weiſe, 
wie es geſchehen, dem Klerus nicht ſonderlich gedient. Die Maaßregel 
kam zu ſpät, um von durchgreifender Wirkung zu ſein; denn der Ver⸗ 
kauf der meiſten geistlichen Güter iſt abgemacht und von der Direktion 
der Staatsgüter beſtätigt. Der Klerus muß daher alle ſeit dem Mai 
1855 ſtattgefundenen Verkäufe rückgängig zu machen ſuchen, und es iſt 
ſeinem Einfluſſe in dem Maaße gelungen, dieſes Ziel zu erreichen, daß 
die Königin mit aller Entſchiedenheit auf dieſe Genugthuung für den Kle⸗ 
rus dringt, trotz der endloſen Verwicklungen, welche die nothwendigen 
Folgen dieſes Schrittes ſein würden. Narvaez und ſeine Kollegen ſträu⸗ 
ben ſich; allein die Königin zeigt ſich entſchloſſen, ihren Willen durchzu⸗ 
ſetzen und willfährigere Männer zu ſuchen, wenn die jetzigen Räthe der 
Krone nicht geneigt ſein ſollten. Das Miniſterium, um einen Ausweg 
aus dieſem Engpaß zu finden, hat ſich an die Contenciosa admini- 
strativa (eine Art Handelsgericht) gewandt und von dieſer eine Eni⸗ 
ſcheidung in der Frage, die eigentlich keine iſt und keine ſein kann, ver⸗ 
langt; allein dieſes Gericht erklärte die Sache gänzlich außerhalb ſeiner 
Attributionen und weigerte ſich, feine Stimme nach der einen oder der 
andern Seite hin abzugeben. So ſtehen die Dinge für den Augenblick. 
Im Palaſte erwartet man eine beſtimmte Erklärung des Miniſteriums. — 
Der General Pezuela wurde plötzlich, ohne daß man weiß, warum, ſei⸗ 
nes Poſtens als General der Kavallerie enthoben. Nach Einigen hätte 
ſich der General auf einer Konſpiration zu Gunſten des Abſolutismus be⸗ 
treten laſſen; er hätte nämlich die Oberſten der unter ſeiner Leitung be⸗ 
findlichen Regimenter bei ſich verſammelt und ihnen das abſolute Regi⸗ 
ment als das einzig heilſame, in Spanien einzig mögliche dargeſtellt. — 
Es iſt ausgemacht, daß O'Donnell die außerordentliche Sendung nach 
Petersburg angeboten wurde und daß er ſie eben ſo, wie es Narvaez ge⸗ 
than, ſehr höflich abgelehnt hat. 

— [Königin Chriſtine; Perſonalien zc.] Ein halbamtliches 
Blatt erklärt heute, daß die Königin Chriſtine nicht nach Spanien zu⸗ 
rückkehren werde, weil fie nicht in einem Lande leben möge, das die ihm 
von ihr geleiſteten unermeßlichen Dienſte fo. ſchlecht belohnt habe. — 
Statt Pezuela's iſt der General Azlor, ein eifriger Anhänger von Nar⸗ 
vaez, zum Generaldirektor der Kavallerie ernannt worden. Der nahe 
Rücktritt des Finanzminiſters Barzanallana gilt als gewiß. Als ſeinen 
Nachfolger nennt man den eben erſt für Wien ernannten Bermudez de 
Caſtro. Nach dem neuen Plane wird die ſpaniſche Armee, 25,000 Gen⸗ 
darmen und Zollwächter eingerechnet, 161,000 Mann zählen. Außer⸗ 
dem ſollen 80,000 Mann neuer Provinzialmilizen errichtet werden. Das 
„Diario Sigel, und die „Epoca“ melden, daß man geſtern im Mini⸗ 
ſterlum des Auswärtigen die Abdankung des Generals Serrano empfan⸗ 
jen habe. g 
9 PR [Eine Depeſche] vom 25. Oktober lautet: „Die Madrider 
Zeitung“ bringt ein Dekret, kraft deſſen in den Seminarien der Sekun⸗ 
däxunterricht der theologiſchen Studien hergeſtellt iſt. — Man bezweifelt 
ſehr, daß die Dimiſſion des Generals Serrano angenommen werde.“ 


Rußland und Polen. 


Warſchau, 25. Oktober. [Begnadigungen.] Es wird gemel⸗ 
det, daß der Kaiſer auf Vorſtellung des Fürſten⸗ Statthalters den in 
Paris ſich aufhaltenden polniſchen Flüchtlingen Valerian Rozyeki und 
Ludwig Szymanski die Erlaubniß zur Heimkehr, und vollſtändige Verzei⸗ 
hung gewährt hat. (P. C.) 

Warſchau, 27. Oktbr. [Begnadigungen.] Se. Majeſtät der 
Kaiſer hat, auf den Antrag des Fürſten Statthalters, den nachſtehend 
benannten polniſchen Flüchtlingen, welche bisher in Frankreich ihren 
Aufenthalt genommen hatten, die Rückkehr in die Heimath, auf Grund 
des Ükaſes vom 15. (27.) Mai d. J. allergnädigſt geſtattet: Nikolaus 
Beski, Rajmund Kownacki, Arthur Lempicki, Guido Wadz, Joſeph 
Macinkiewiez, Stanislaus Litwinski, Alexander Januſz Dabrowski, 
Ignatz Stanislaus Milewski, Franz Plewinski, Vincent Tarezalowski, 
Bult ant } ** f 1 3 


4 


Johann Thezynski, Victor Darowski, Ludwig Dembowski, Julius 
Fränkel, Joſeph Grabowski und Baſilius Gotz. SER 


Schweden und Norwegen. 


Stockholm, 24. Oktober. Der Reichstag.] Nachdem bei der ges 
ſtrigen feierlichen Eröffnung des Reichstags der König die Thronrede gehal⸗ 
ten, und dann Staatsrath Fahräus einen Bericht über die Reichsverwaltung 
ſeit letztem Reichstage geleſen, traten die Sprecher und Vorſteher der einzel⸗ 
nen Häuſer vor den Thron, um Sr. Majeftät ihre Ehrerbietung zu bezeigen. 
Als Se. Majeftät ſich entfernt hatten, begaben ſich die Stände in ihre beſon⸗ 
deren Verſammlungsräume. Im Ritter⸗ und Adelshauſe haben ſich von den 
1100 Befugten bisher 386 Mitglieder einſchreiben laſſen. Bekanntlich iſt jeder 
erwachſene „Adelsmann“ Mitglied des Hauſes, ſobald er mit den nöthigen 
Cerimonien in daſſelbe eingeführt iſt. Unter den gewählten Mitgliedern der 
anderen Stände zum jetzt eröffneten ſchwediſchen Reichstage zählt der Predi⸗ 
gerſtand 49, der Bürgerſtand 64 und der Bauernſtand 111. Von den Letz⸗ 
teren iſt etwa die Hälfte neuerwählt. Zum Präfidenten des Komité's, wel⸗ 
ches zur Berathung einer neuen Kirchenyerwaltung, Stockholms niedergeſetzt 
worden iſt, wurde Unterſtatthalter Ritter de Mare ernannt. 


} Türfei 


Konſtantinopel, 17. Oktbr. [Die Donaufürſtenthümer; 
walach. Zuſtaͤnde.] Die Anhänger der Vereinigung der beiden Donau⸗ 
fürſtenthümer hegen noch immer die Hoffnung, daß es dem franzöſiſchen 
Einfluſſe gelingen werde, die Union zu Stande zu bringen, obgleich die 
Pforte, Oeſtreich und England ſich entſchieden dagegen erklärt haben. 
Ueberhaupt iſt der franzöſiſche Einfluß hier im Abnehmen, denn nach 
dem natürlichen Geſetze der Schwere muß die öſtreichiſche Grenznachbar⸗ 
ſchaft und die Anweſenheit der öſtreichiſchen Truppen in den Fürſten⸗ 
thümern ein ungleich ſtärkeres Gewicht auf die Pforte ausüben, als das 
entfernte Frankreich, deſſen Flotte ohne Englands Zuſtimmung als nicht 
gefährlich erachtet wird. Nach Monatsfriſt erwartet man zwar die Ab» 
reiſe der hier noch befindlichen Kommiſſarien für die Organiſation der 
Donaufürſtenthümer nach Buchareſt; aber es liegt dieſer Annahme die 
Vorausſetzung der Regulirung der Grenze gegen Beſſarabien zu Grunde, 
wozu indeſſen bis jetzt wenig Ausſicht iſt. 

Die Nachrichten aus der Walachei geben ein trauriges Bild der 
dortigen Zuſtände. Obwohl Fürſt Ghika ein trefflicher Fürſt iſt, ſo hat 
er doch weder die Gewalt noch die Mittel, den verrotteten Verhältniſſen 
aufzuhelfen. Der Nepotismus iſt wie früher in vollſter Blüthe, und da 
man ſich zur Abſetzung der früheren Richter des Kriminalhofes en bloc 
veranlaßt ſah, ſo fehlt es jetzt wieder an geeigneten Individuen zur Be⸗ 
ſetzung. Ein achtungswerthes Mitglied dieſes Kollegiums, Brailojou, 
ſuchte man durch die Ernennung zum Präſidenten des Kommerzkollegiums 
zu entſchädigen; allein er lehnte dieſe Ehre ab. Auch der frühere Direktor 
im Miniſterium des Innern, Hr. Kretzuleſeo, hat die wiederholte Ernen⸗ 
nung als Mitglied des hohen Divans zurückgewieſen, trotzdem daß ſeine 
Ernennung ſchon publizirt war. Es herrſcht eine Art Auflöſung in der 
Adminiſtration; denn die Beamten der Diftrikte ſtrömen nach der Haupt⸗ 
ſtadt, um ſich entweder höhere Stellen zu erhandeln, oder ſich in den al⸗ 
ten durch die gewöhnlichen Mittel zu befeſtigen. 

Varna, 17. Oktbr. [Straßenbau.] Der im vorigen Jahre 
von der franzöſiſchen Regierung unternommene Bau der Straße von Raſ⸗ 
ſowa nach Küſtenjde, der unter Leitung des jetzigen Generaldirektors der 


ſchweizeriſchen Eiſenbahnen, Hrn. Lalanne, begonnen wurde, iſt vor Kur⸗ 
zem von dem franzöfifchen Staatsingenieur, Hrn. Garnier, beendet wor⸗ 
den und kann jetzt die Straße in ihrer ganzen Ausdehnung benutzt wer⸗ 


den. Hr. Garnier iſt ferner von dem Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
in Paris beauftragt worden, Studien über die Anlage eines Eiſenbahn⸗ 
weges zwiſchen hier und Ruſtſchuk zu machen und ſeine Vorlagen dem 
Miniſterium einzuſenden. (P. C.) 8 


Griechenland. 


Athen, 18. Oktober. [Debatten im Senate; Getreide⸗ 
ausfuhr.] Im Senate haben aus Anlaß der empfindlich wachſenden 
Theuerung lebhafte Debatten ſtattgefunden. Die Getreideausfuhr aus 
griechiſchen Häfen iſt diesfalls verboten worden. 

— Wahlen; vom Hofe.] Es nähert ſich die Zeit der Wahlen 
für die Deputirtenkammer; die Okkupation, gegen die Regierung feindlich 
geſinnt, herrſcht im Piräeus, folglich im Lande; der Admiral Lyons will, 
wie man vernimmt, in Kurzem mit der engliſchen Flotte von Konſtanti⸗ 
nopel nach Athen kommen. Die Oppoſition wühlt im Geheimen und 
öffentlich auf das Aergſte. Viele hundert Räuber beſinden ſich an der 
türkiſchen Grenze. Die Weſtmächte verlangen Geld und hindern durch 
ihre Noten nicht wenig den ruhigen Gang der Entwickelung des Reiches. 
Wird nicht auf dieſe Weiſe Alles gethan, was Griechenland und ſeiner 
Regierung ſchaden kann? — Der Namenstag Ihrer Maj. der Königin 
iſt am 7. Oktober hier mit allen gebräuchlichen Feſtlichkeiten begangen 
worden; die Königin⸗Regentin ſelbſt aber verlebte denſelben auf dem 
Lande. 


Amerika. 


Newyork, 11. Okt. [Wahlagitationz Aufregung; Krieg 
gegen die Indianer.] Zu Baltimore haben ſich während der Mayors⸗ 
wahl verſchiedene Ruheſtörungen ereignet, und es iſt zum Blutvergießen 
gekommen. Es erfolgte Abends ein Zuſammenſtoß zwiſchen den feindlichen 
Parteien, man feuerte aufeinander, und 4 Perſonen wurden getödtet, ſo 
wie über 50 verwundet. Auch mehrere Zweikämpfe, deren einer den Tod 
eines der Duellanten zur Folge halte, fanden geſtern ſtatt. Präſident Pierce 
hat ſich zu Portsmouth nach Washington eingeſchifft. — Wie die „Newyork 
Shipping Liſt“ meldet, iſt in Wallſtreet große Aufregung hervorge⸗ 
bracht worden durch die Entdeckung einer angeblich von einem Makler 


Namens C. B. Huntingdon, vorgenommenen Fälſchung von Banknoten 


bis zum Betrage von 460,000 Dollars. — Laut Nachrichten aus Gal⸗ 
veſton vom 27. Sept. war es dem Kapitain Onkes gelungen, mit einem 
Detachement Kavallerie und Artillerie die Mündung des Rio Pecos zu 
erreichen und die feindlichen Indianer über den Fluß hinüber auf mexika⸗ 
niſches Gebiet zu vertreiben. Es ſind dies die erſten Truppen, welche bis 
zum Rio Pecos vorgedrungen ſind. 

— [Das deutſche Meeting], das für den 8. d. M. angezeigt 
war, iſt glänzend ausgefallen. Man fand kein Gebäude, das ſeinem 
Umfange nach dem Zwecke entſprochen hätte, und auch die Academy of 
Mufic, welche das eleganteſte Lokal in Newyork iſt und über 8000 
Menſchen faßt, ewies ſich am Abend zu klein, die Menge zu faſſen. Die 


Verſammlung wurde von Herrn Kapp, dem Präſidenten des ſtehenden 


Komite's der deutſchen Republikaner, eröffnet. Die Parteinahme für 


Fremont unter den deutſchen wächſt mit jedem Tage, während der Abfall, 
Am folgenden Abende hatten die 


von Buchanan eben fo ſehr zunimmt, 
Anhänger des Letzteren ein Meeting angefagt, aber es fand ſich in ihrem 
Lokale, das 1000 Menſchen faßte, noch nicht die Hälfte dieſer Anzahl 
ein. Wie die Sachen liegen, kann man mit Gewißheit rechnen, daß von 
den 12,000 ſtimmberechtigten Deutſchen Newyorks wenigſtens 3 Fünftel 


für Fremont ſtimmen werden. Der Aerger ihrer Gegner läßt ſich auch 
nicht mehr verbergen, und ein gewiſſer Herr Kellner hat vor lauter Ver⸗ 
druß herausgebracht, daß Fermont über ſeinen wahren Kirchenglauben 
nur deshalb ſchweige, weil er der Sohn eines elſaſſer Juden ſei. Dieſer 
Kellner, welcher jetzt Redakteur des „Philadelphia Demokraten“ iſt, hat 
früher in Newyork die radikale „Reform“ herausgegeben und iſt der⸗ 
ſelbe, der im Jahre 1849/50 in Kaſſel die „Horniſſe“ redigirte. We⸗ 
gen dieſer dreifachen Gefährlichkeit hat ihn Heinzen Periculosus dan- 
gereux getauft. N | ' 

— [Zuſtände in Kanſas.] Mr. Thomas H. Gladſtone, der 
kürzlich aus Kanſas zurückgekommen iſt, giebt in der „Times“ wieder 
einige Schilderungen der dortigen Zuſtände. Die Partiſane des Skla⸗ 
verei⸗Inſtituts, erzählt er, hatten bei den Wahlen nicht die leiſeſten Skru⸗ 


pel; ſie drängten ſich gewaltſam in jeden Wahlbezirk von Kanſas und 


gaben auf der Spitze ihrer Bowiemeſſer ihre Stimmen zu Protokoll. Das 
Reſultat war eine Majorität von durchſchnittlich 10 gegen 1 für ihren 
Kandidaten General Whiffield. Seitdem hat das Unterſuchungskomite 
genauere Ausweiſe über die Vorgänge bei den Wahlen erhalten, und aus 
ſeinem dem Kongreſſe vorgelegten Bericht will ich hier ein oder zwei Bei⸗ 
ſpiele von dem Benehmen bei den Wahlen mittheilen. Der ſiebente Die 
ſtrikt iſt eine entlegene Anſiedelung, die nach dem Genfug gegenwärtig 
nicht mehr denn 53 Wähler zählt. Trotzdem hatte Whitfield in dieſem 
Diſtrikte allein 597 Stimmen erhalten. Im elften Diſtrikte, Marysviſſe 

leben im Ganzen 36 Einwohner, Männer, Weiber und Kinder, Davon 
find 28 ſtimmberechtigt und doch wurden 245 Stimmzettel abgegeben. 
Dieſelben Betrügereien wiederholten ſich bei den Wahlen für die geſetz⸗ 
gebende Verſammlung. Dem Berichte des Unterſuchungsausſchuſſes zu⸗ 
folge ſcheint das Verhältniß der ungeſetzlichen zu den geſetzlichen Stim⸗ 
men 4908 gegen 1410 zu ſein. Es leben nach den Cenſusausweiſen im 
ganzen Staate 2905 ſtimmberechtigte Bürger, und die Proſlaverypartei 
hatte allein 5427 Stimmen für ſich. Es waren Viele, um mitzuſtimmen, 
aus Miſſouri und Kanſas gekommen, die noch in derſelben Nacht heim⸗ 
kehrten. Daſſelbe thaten Andere, die eigens mit einem Dampfboot von 
Weſten gekommen waren. 5 


blales und Provinzielles. 


Poſen, 30. Okt. [Betrüger.] Vor Kurzem hat hier ein Betrü⸗ 
ger einem höheren Militär⸗Medizinalbeamten unter dem Vorgeben, der 
Sohn eines ſeiner Kollegen, (des Generalarztes v. L. in K.), Dozent an 
der Univerſität zu Padua, von dort aber wegen zu freier Aeußerungen fort⸗ 
gewieſen zu ſein, ein Darlehn von 5 Friedrichsd'or abgeſchwindelt. Lei⸗ 
der zu ſpät für den Darlehnsgeber, verglich dieſer die ihm von dem jun⸗ 
gen Schwindler zurückgelaſſene Viſitenkarte mit der Rang- und Quartier⸗ 
liſte, welche ihn bald auf den Verdacht brachte, daß er betrogen ſei, indem 
der angebliche Sohn vor ſeinem Namen ein „von“, der Vater dagegen 
ein ſolches nicht führte. Die ſofort von der Polizei in allen Gaſthoͤfen 
angeſtellten Recherchen nach dem Betrüger waren ohne Erfolg; wahr⸗ 
ſcheinlich hat ſich derſelbe mit feiner goldenen Beute raſch von hier fort⸗ 
gemacht. Es iſt jetzt mit ziemlicher Gewißheit feſtgeſtellt, daß derſelbe 
keineswegs ein Literat, ſondern ein Königsberger Stiefelputzer, Namens 
Auguſt Ludwig Empacher, geweſen, der bereits ſeit einer Reihe von Jah⸗ 
ren umherzieht, und durch Betrügereien dieſer Art wie durch Diebſtähle 
ſeine Subſiſtenzmittel zu erlangen weiß. Derſelbe iſt ein für die öffent⸗ 
liche Sicherheit um ſo gefährlicheres Individuum, als ſeine äußerlich fei⸗ 
nen Manieren und die Gewandtheit, mit der er die Mängel ſeiner Bil⸗ 
dung verdeckt, ſowie feine bedeutende Perſonalkenniniß in der Gelehrten⸗ 
welt, die er als Diener von Königsberger Gelehrten zu erlangen wußte, 
in ihm nicht leicht den Betrüger entdecken laſſen. Er iſt bereits im Jahre 
1841 wegen Betruges mit 9 Monaten Zuchthaus, 1848 wegen Aus⸗ 
ftellung eines falſchen Dienſtzeugniſſes mit 14 Tagen Gefängniß, 1850 
in Gneſen wegen Bettelns unter dem falſchen Namen eines Doctor le- 
gens Gwelin mit 7 Monat Strafarbeit, 1853 in Elbing, wo er unter 
dem Namen eines Profeſſors Göbel Betrügereien verübte, mit 2 Jahren 
Gefängniß, 200 Thlr. Geld event. 3 Monat Gefängniß, Verluſt der bür⸗ 
gerlichen Ehrenrechte, Stellung unter Polizeiaufſicht auf die Dauer von 
3 Jahren und Einſperrung in ein Arbeitshaus beſtraft worden. Außer⸗ 
dem iſt er in Gumbinnen, in Frauenfelde im Herzogthum Koburg und 
in Mannheim in Unterſuchung geweſen und hat nacheinander die Namen 
Göbel, Le Juge, v. Treyden, v. Altenſtein, v. Wangerow, Grüneiſen 
Schröder, van der Kolk geführt. Unter dem letzteren Namen hat er erſt 
kürzlich in Bonn Betrügereien verübt und wird deshalb von dem königl. 
Oberprokurator daſelbſt ſteckbrieflich verfolgt. Erſt am 18. Februar e. 
iſt er aus Königsberg feiner Haft entlaſſen; er ſcheint daher die kurze 
Zeit feiner, jetzigen Freiheit nach allen Kräften zu recht weiten Reiſen be⸗ 
nutzt zu haben. Es dürfte jedoch zu erwarten ſtehen, daß ihn bald die 
Nemeſis in Geſtalt eines wachſamen Polizeibeamten ereilen wird, wie 
dies vor Kurzem einem anderen von hier gebürtigen Schwindler paſſirt 
iſt, welcher dadurch, daß er bereits in einer großen Anzahl von Zucht⸗ 
häufern Deutſchlands geſeſſen, und daß fein wohlgetroffenes Porträt allen 
Polizeibehörden Deutſchlands mitgetheilt iſt, eine gewiſſe Celebrität er⸗ 
langt hat. Derſelbe heißt Stanislaus August Lemanski, hat hier bis zu 
feinem 17. Lebensjahre das Mariengymnaſium befucht, daſelbſt in Tertia 
gefeffen und iſt im Frühjahr 1836 zu einem hieſigen Maurermeiſter in 
die Lehre gegangen. Dies Handwerk ſcheint ihm jedoch nicht beſonders 
zugeſagt, er ſcheint es vielmehr für zweckmäßiger gehalten zu haben, ſich 
durch ſeine erlangte wiſſenſchaftliche Bildung fernerhin ſein Brot zu 
ſuchen. Vom Jahre 1839 — 1844 kondilionirte er bei mehreren Guts⸗ 
beſitzern in Polen als Hauslehrer; er war jedoch gezwungen, eiligſt von 
dort fortzugehen, weil er die Rache eines Vaters, deſſen ihm zum Untere, 
richt anvertraute Tochter er verführt hatte, fürchten mußte. Mit einem 
falſchen Paſſe, in welchem er den Namen Groczinski in Proczinski ver⸗ 
wandelt hatte, vagabondirte er hierauf lange Zeit in der hieſigen und in 
den benachbarten Provinzen. Obgleich er behauptete, dieſe Veränderung 
des Namens im Paſſe nur um deshalb angenommen zu haben, weil er 
befürchtet habe, der Groczinski könne möglicherweiſe ein ſchlechter Menſch 
ſein, und er ſelbſt deshalb verfolgt werden, ſo ſcheint der erkennende Rich⸗ 
ter doch hierauf wenig Rückſicht genommen zu haben. Er wurde wegen 
dieſes Vergehens, ſowie wegen Annahme des Namens d'Orſetti, unter wel⸗ 
chem er in zwei angeſehenen Familien der Provinz als Hauslehrer kon⸗ 
ditionirt hat, ferner wegen Verkaufs eines ihm nicht eigenthümlich gehöri⸗ 
gen, ſondern von ihm nur geliehenen Mantels, und wegen Anfertigung 
und Verkaufs eines falſchen Hypothekendokuments, mit jähriger Zucht⸗ 
hausſtrafe und demnächſtiger Detention bis zum Nachweis des ehrlichen: 
Erwerbes beſtraft. Nach ſeiner Entlaſſung aus dem Zuchthauſe trieb er 
ſich unter den Namen Hugo Benhold, Eduard v. Rohr und Hugo v. Klö⸗ 
wenberg in Deutſchland umher, und wurde 1851 von dem Oberamt zu 
Leutkirch in Württemberg wegen betrügeriſchen Bettelns und Paßfäl⸗ 
ſchung zu 1 Jahr Arbeitshausſtrafe und demnächſtiger Landesverweiſung 
verurtheilt. Obgleich es ihm gelang, von dort zu entſpringen, ſo wurde 

pie (Foriſetzung in der Beilage.) 


handle er unter dem Namen eines Lilhographen Stöbel in Teſſin und 
ſpäter in Roſtock im Mecklenburgiſchen auf. 
verhalten und meiſt nur 1 1 0 a PORN. 
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9 11 Bürgerfrauen in ſo hohem Grade ſich zu do e 
ſoll, daß dieſe feine Schulden bezahlten, ſo Bar ahn 187 
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verleugnete er feinen wahren Namen. Nachdem er dort über 10 Monat 


in Unterſuchungsarreſt ge 


s und der u i 5 
iu J Monat Gefen verurtheilt und nach deren Verbüßung an das 


; K Polizeidirektorium abgeliefert. Hier verleugnete er abermals 
hiefige ihren Namen und behauptete von Neuem, wirklich der Dr. Priehn 


i tDa 8 5 ; 
aal Nachdem er hier wiederum über 6 Monat im Unterſuchungs⸗ 


arreſt geſeſſen, wurde er wegen gleichen Vergehens wie in Gueſen zu | 


2 Monat Gefaͤngniß verurtheilt. Es gelang ihm jedoch am 11. Sep⸗ 
tember e. bei Gelegenheit eines ihm in Begleitung eines Gefangenwärters 
geftatteten Spaziergangs zu entſpringen. Jetzt wird ſeine Verhaftung 


von Oldenburg gemeldet. Er hat dort unter dem Namen eines Gymna⸗ 


ſtallehrers Schneider aus Trzemeſzuo Geldunterſtützungen zu erſchleichen 
gewußt. Seine früheren Beſtrafungen wegen Annahme eines falſchen 
Namens ſcheinen wenigſtens ſoviel bei ihm gefruchtet zu haben, daß er 
dort feinen richtigen Namen Lemanski und die unrichtige Annahme des 
früheren Namens Priehn ſofort eingeſtanden hat. 

Wenn jeder dieſer beiden Schwindler auch mehrere Jahre feines Le⸗ 
bens in Zuchthäuſern und Gefängniſſen zugebracht hat, jo ſteht doch kaum 
zu erwarten, daß dieſelben ſich jemals einem reellen Lebensberufe wieder 
zuwenden werden. Es kann nur bedauert werden, daß durch die große 


Gutmüthigkeit und Leichtgläubigkeit des Publikums derartigen Subjekten | 


ihr verbrecheriſches Treiben Jahre lang möglich gemacht wird. 

z Poſen, 30. Okt. [Eiſenbahn verkehr,] Der erſte geſtern 
nach Breslau abgegangene Frühzug nahm etwa 990 Paſſagiere dahin 
mit, von denen die Hälfte mit dem Frühzuge über Kreuz eingetroffen war, 
und ohne die Wagen zu wechſeln ſogleich weiter reiſte. Mit dem 11 Uhr 
Zuge aus Breslau trafen einige 50 Perſonen einz nur Wenige ſtiegen 
hier aus, die Mehrzahl reiſte nach dem Aufenthalte von 35 Minuten mit 
dem durchgehenden Zuge nach Steltin weiter. Der erſte Güterzug nach 
Breslau mit 16 Wagen verließ gleich nach Ankunft des Perſonenzuges 
den hieſigen Bahnhof, von 2 Lokomotiven gezogen. 

Poſen, 30. Otbr. [Die Preiſe der vier Hauptgetreide⸗ 
arten und der Kartoffeln] in den für die preußiſche Monarchie 
bedeutendſten Marktſtädten im Monat September 1856, nach einem monat⸗ 


ſeſſen halte, wurde er wegen Führung eines 
nbefugten Annahme von Titeln und Würden 


31. Oktober 1856. 


Kartoffeln 1713; — 2) Bromberg: Weizen 9675 
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Roggen 66752, Gerſte 4918 
Hafer 2812, Kartoffeln 1472 
Gerſte 4272, Hafer 2812, Kartoffeln 181; — 7) Kempen: Weizen 
104, Roggen 64727, Gerſte 52, Hofer 5215, Kartoffeln 1512. Die 


Durchſchnittspreiſe der bedeutendſten Marktſtädte der Monarchie waren: 
der 13 preußiſchen Städte pro Scheffel in Silbergroſchen: Weizen 1021, 


Roggen 627, Gerſte 4572 Hafer 3177, Kartoffeln 192; der 7 poſen⸗ 


[hen Städte: Weizen 1043, Roggen 6343, Gerſte 4812 Hafer 3442, 
Kartoffeln 1644 ; der 5 brandenburgiſchen Städte: Weizen 11172, Rog⸗ 
gen 6849, Gerſte 514, Hafer 3242, Kartoffeln 1949; der 5 pommer- 
[hen Städte: Weizen 10575 Roggen 7375, Gerſte 50 2, Hafer 3855, 
Kartoffeln 2677; der 13 ſchleſiſchen Städte: Weizen 10172, Roggen 
6072, Gerſte 4772, Hafer 2742, Kartoffeln 1649 ; der 8 ſächſiſchen 
Städte: Weizen 10952, Roggen 717, Gerſte 5577, Hafer 
toffeln 2017; der 4 weſtfäliſchen Städte: Weizen 124152, Roggen 82153, 
Gerſte 6412, Hafer 3943, Kartoffeln 27757; der 13 rheiniſchen Städte: 
Weizen 118752, Roggen 8272, Gerſte 634 Hafer 357, Kartoffeln 28552. 

R — Den Bericht über die geſtrige Stadtverordnetenſitzung 
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können wir aus Mangel an Raum erſt in der morgenden Nummer geben. 
Geſtohlen am 24. d. M. 


Poſen, 30. Oktober. [Polizeibericht] 
Vormittags Breslauerſtraßr Nr. 6 durch Oeffnen eines Küchenfenſters und 


Einſteigen in die Wobnſtube: ein großes wollenes Umſchlagetuch mit weißem 


Spiegel, in welchem Palmen gewirkt waren und mit buntem blumengewirktem 
Rande, ein Paar Kamaſchen⸗Stiefelchen. — Ferner am 25. d. M. Nachmit⸗ 
tags Breslauerſtraße Nr. 17 aus unberſchloſſenem Vorzimmer: zwei Frucht- 
Teller und drei kleine Fruchtwaſen bon rothem Glaſe mit Gold eingefaßt. — 
Ferner in der Nacht zum 26. d. M, auf Columbia aus verſchloſſenem und 


erbrochenem Pferdeſtall: ein Sielengeſchirr mit Widerhaltsketten und ein Sack 


mit Futter, Roggen und Hafer mit Hechſel vermiſcht. — Ferner zwiſchen dem 


24. und 27. d. M. Waſſerſtraße Nr. 13 durch Ausbrechen des Vorlegeſchloſ— 


ſes aus einer Bodenkammer: ein Schuppenpelz mit grünem Tuchüberzuge, im 
Werthe von nach cirra 25 Thaler. 

r Wollſtein, 28. Oktober. [Pferdemärktez Holz- und 
Hopfenpreiſe.] Die Herbſtpferdemärkte in hieſiger Gegend waren 
ſonſt ſehr zahlreich mit Pferden beſetzt und es fand auch ein lebhafter 
Umſatz auf denſelben ſtatt. In dieſem Jahre iſt dies jedoch nicht der 


Fall und auf den in dieſem Monate ſtattgehabten Pferdemärkten, und 


namentlich auf dem geſtrigen in Bomſt, war nur ein ſehr geringer Ver— 
kehr. Es iſt auffallend, daß die Gutsbeſitzer, die in der Regel ihre 
auscangirten Pferde im Herbſte Behufs Verkaufs zu Markte ſchickten, in 
dieſem Jahre es unterlaſſen. — Die Holzpreiſe ſind in dieſem Jahre 
wiederum bedeutend in die Höhe gegangen. Die Klafter Birkenholz 
koſtet mit Einſchluß des Haugeldes gegen 6 Thlr. und die Klafter Erlen⸗ 
holz gegen 5 Thlr. Solche Preiſe ſind hier noch nie gezahlt worden. — 
Vor einigen Wochen war das Hopfengeſchäft in unſerer Nähe ſehr leb- 
haft und die Produzenten erzielten einen Preis von 36—38 Thlr. für 


lichen Durchſchnitte in preuß. Sgr. und Scheffeln, werden vom ſtaliſtiſchen | den Centner. Seitdem aber die fremden Kaufleute, und namentlich ein 


1) Poſen: Weizen 9778, Roggen 65, Gerſte 48 55, 


a 


— 


Kaufmann aus Prag, der hier bedeutende Einkäufe gemacht, uns ver⸗ 
laſſen, iſt der Centner um ungefähr 10 Thlr. wieder heruntergegangen. 


314% Kar⸗ 


5 Schneidemühl, 28. Oktober. [Unglücksfall; Markt; 
Schwurgericht] Am 19. d. M. kam der Lazareth⸗Chirurgengehülfe 
Eichſtädt von einem Balle ungefähr um 3 Uhr Morgens in feine Woh⸗ 
nung zurück und verlangte von der Wirthin Kaffee. Ehe dieſer aber fer⸗ 
tig war, legt er ſich zu Bett und verfällt in einen Starrkrampf, aus dem 
er nicht wieder erwachte. Die Leiche wurde demnächſt ſezirt und es ver⸗ 
lautet, daß der Tod durch Opium erfolgt fei. — Der geſtern hier abge⸗ 
haltene Viehmarkt war ſehr lebhaft. Es wurde ſehr viel Vieh, ſowohl 
Hornvieh als Pferde und Schweine, zum Verkauf geſtellt und fand, jedoch 


nur zu mäßigen Preiſen, Käufer. Ueberhaupt ſcheint der hiefige Herbſt⸗ 


markt jenen berähmten Jaſtrauermarkt immer mehr in den Hinkergrund 
zu ſtellen, was jedenfalls in der auffallend ſchnellen Entwickelung der 
Stadt Schneidemühl ſelbſt und in den bequemen Kommunikationswegen 
feinen Grund haben dürfte. — Am 20. d. M. nahm die vierte diesjäh⸗ 
rige Schwurgerichtsperiode unter dem Vorſitz des Ober⸗App. Ger. Rathes 
Költſch aus Bromberg ihren Anfang. Es ſind einige ſehr erhebliche Fälle 
bereits zur Verhandlung gekommen. Geſtern wurde über einen Raub⸗ 
mord, begangen von einem Schäferknecht an einem jüdiſchen Handels- 
mann in Hammerezysko bei Wronke, verhandelt und wurde der Mörder, 
Chriſtoph Schmidt, ſchuldig befunden und zum Tode verurtheilt. Heute 
wird über eine Giftmiſchung, die ſehr intereſſante Momente darbieten ſoll, 
verhandelt. Wir werden uns erlauben, über dieſe wichtigen Fälle ſpeziell 
zu berichten. | 


Angekommene Fremde. 
Vom 30. Oktober. 


BAZAR. Die Gutsb. v. Gorzenski aus Smiekowo, v. Sikorski aus 
Koſztowo und v. Moſzezenski aus Srebrnagdra; Jäger Krayer aus 
Kozuſzkowo. 

HOTEL DU NORD. Die Gutsb v. Dunin und Napieralowkez aus 
Lechlin; Frau Gutsb. v. Rözuowska aus Arcugewo; Frau Kreis- 
ſekretär Genſichen und Frau Bürgermſtr. Haniſch aus Koſten; Kauf⸗ 
mann Kornfeld aus Breslau. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Kaufleute Couvreur aus 
Stettin, Haſenclever aus Remſcheid, Renner aus Mannheim, Sander 
aus Leipzig und Probſting aus Lüdenſcheid; Dr. med. Luckas aus 
Marienbad; Opernſängerin Fräul, Löwenſtein aus Berlin; die Gutsb. 
Martini aus Ludom, Burchard aus Landsberg a. W., Pilati aus 
Glatz und v. Bofanowsfi aus Makvin, 

BUSUWS HOTEL DE ROME. Fabrifbeſitzer Opitz aus Breslau; 
die Kaufleute Köſter aus Elberfeld u, Friedländer aus Glogau. 
HOTEL DE BAVIERE. Dr. med. Kennemann aus Obornik; Arzt 
Dr. Legab aus Bojanowo; königl. Poſtmeiſter Schüller aus Breslau; 
die Gutsb v. Koczorowski aus Jaſin und v. Zuchlinsfi aus Brzoſtownig, 

GOLDENE GANS. Königl. Kammerherr, Graf Kwilecki aus Wröblewo 
und Kaufmann Hoffmann aus Steitin. 

HOTEL DE BERLIN. Kaufmann Reimann aus Berlin; Pfarrer 
Kozkowski und Partik. Kozkowski aus Oſtrowo und Guts b. Klemke 
aus Podolin. f j 

EICHBORN’S HOTEL. Die Kaufleute Hellinger aus Breslau, Wiener 
aus Samſer und Charles aus Lobſens. Die Kaufleute Aronſohn aus 
Wiſſeck, Beraas aus Grätz, Hirſchberg, Selig u. Peyſer aus (c neſen. 

EICHENER BORN. Die Kaufleute Wegener, Posner sen. und jun., 
Alexander, Stiller u. Fuchs aus Zerkow. Tabaksfabrikant Weinſchän⸗ 
ker aus Siemiatzyc; die Kaufleute Friedewald aus Dobrzyea und Joel 
aus Kiſzkowo. 

PRIVAT LO GIS. Amtmann Kirſte aus Buk, 


log. Maga zinſtr Nr. 15. 


Pörſen⸗Machrichlen. 


30 Thaler Belohnung 
werden Demjenigen zugeſichert, der eine am 1. 
tober d. J. auf dem Wege von Prochnowo bis 
Bialosliwe verloren gegangene Reiſetaſche ent⸗ 
weder bei dem königl. Kammerherrn Grafen Sko— 
rzewski in Prochnowo oder bei dem unterzeich⸗ 
neten Polizei⸗ Direktorium abgiebt. 

In dec bezeichneten Reiſetaſche, welche halb von 
ſchwarzem Leder, halb von wollenem, in verſchiede⸗ 
nen Farben gewirklen Zeuge, mit zwei Schlöſſern und 
einem Ueberzug von grauer Leinwand verſehen war, 
befanden ſich: 

1) ein Etui von rothem Maroquin mit? verſchie⸗ 

denen Orden, darunter der Rothe Adlerorden 
III. Klaſſe mit der Schleife, der Offtziersorden 
der Ehrenlegion am rothen Bande mit rother 
Kokarde, der ruſſich⸗polniſche Orden virtuti 
militari ꝛc.; - 

2) eine ſchwarze Brieftaſche mit Stahlſchloß mit 
mehreren Briefen von hochgeſtellten Perſonen; 

3) ein Etui von violettfarbigem Ziegenleder, in 
welchem ein Orden mit der Aufſchrift: „Hein⸗ 
rich IV.“; 

A) ein großes Kouvert mit Zeichnungen und Wirth— 
ſchaftsplänen von den Herrſchaften Prochnowo 
und Santomysl; 

5) eine Cigarrentaſche; 

6) circa 100 Stück Viſitenkarten, auf den Namen 

des königl. Kammerherrn Grafen Skorzewski 
lautend; 

7) eine Brieftaſche mit mehreren Quittungen; 

8) ein Siegel mit dem gräflich Skorzewskiſchen 
Wappen; 

9) ein Kreuz von unechten Brillanten, circa 3 Zoll 
lang und 23 Zoll breit; ö 

10) mehrere Bücher, worunter zwei Bände in hell⸗ 
gelbem Papier brochirt, betitelt: Causerjes 
du Lundi, 

4 Poſen, den 27. Oktober 1856. 
Königliches Polizei-Direktorium. 
Bekanntmachung. 

Der für das Jahr 1857 entworfene Stadt-Haus⸗ 
halls⸗Etat liegt während 8 Tagen in unſerem Sekre⸗ 
tariats⸗Zimmer auf dem Rathhauſe zur Einſicht der 
Einwohner offen. 

Poſen, den 29. Oktober 1856. 

Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 
Höherer Verfügung zufolge ſoll die Vermahlung 
des zur hieſigen Truppen ⸗ Verpflegung erforderlichen 
Roggens anderweit vergeben werden. 
Zu dieſem Zweck iſt auf Mittwoch den 12. No⸗ 


I 
19. 08 | 


| 


vemberc. Vormittags 10 Uhr in unferm Bureau | 
Termin anberaumt. 

Reflektanten werden aufgefordert, uns ihre verſie⸗ 
gelten Offerten mit der Aufſchrift „Vermahlung“ 
bis dahin einzureichen, worauf weiter verhandelt wer» 
den wird. : 

Die Bedingungen können in den Dienſtſtunden bei 
uns eingeſehen werden. 

Poſen, den 29. Oktober 1856. 

Königliches Proviant-Amt. 


Unterrichts⸗ und Penſions⸗Anzeige. 
An meinem Arbeits⸗ und Nachhülfe⸗ 
Kurſus in Sprachen und Realien können noch 
Schüler der Gymnaſien und der Realſchule Theil neh⸗ 
men. Die geehrten Eltern, welche mir ihre Söhne 
anvertrauen wollen, dürfen die gewiſſenhafteſte Leitung 
und ſorgfälligſte Ueberwachung der Arbeiten erwarten. 
Zugleich erlaube ich mir anzuzeigen, daß noch einige 

Penſionäre bei mir Aufnahme finden. 
J. ©. Hartmann, 

Graben Nr. 3 B. hinter der Kreuzkirche. 


Tanzunterricht. "ER 

Am 1. Dezember beginnt mein Unterricht, in wel⸗ 
chem alle Tänze, beſonders Rheinländer, Tyrolienne, 
Pariſienne, Esmeralda, Menuetto und Walzer-Redowa 
gelehrt werden. Das Honorar für d. g. C. betr. 4 Thlr. 
2. Brandt, Balletmeiſter u. Tanzlehrer. 


bee 


Für ſyphilit. Krh., Harn-, Geſchlechts- und Haul⸗ 


leiden Sprechſtund. Morgens bis 10, Nachm. 2— 5. 
Dr. August Löwenstein, gr. Gerberſtr. 41,1 Tr. 


Bei Eröffnung der Breslau: Do: 
ſener Eiſenbahn empfehle hiermit mein am 
hieſigen Platze beſtehendes 

Speditions⸗ und Verladungs⸗ 

Geſchüft 
unter Verſicherung der prompteſten und billigſten Be⸗ 
dienung. 

Liſſa (Großherzogth. Poſen), im Oktbr. 1856. 

E. Weil. 


Bei Eröffnung der Breslau-Poſener Eifen- 
bahn empfehle ich mein am hieſigen Orte errichtetes 


Speditions⸗ und Kommiſſions⸗ 
Geſchäft 
zur geneigten Beachtung. 
Czempin, im Oktober 1856. 
f David Lask. 


Zimmer als Chhambres garnis zur Auf⸗ | 


Einem geehrten Publikum mache ich hiermit die er= | 
gebene Anzeige, daß ich in meinem hierſelbſt am Markt 
unter Nr. 42 belegenen Grundſtücke vorläufig drei 


nahme von Reiſenden ſauber und bequem eingerichtet 
habe. Indem ich um geneigten Zuſpruch bitte, ver⸗ 
ſpreche ich prompte und reelle Bedienung. 
Gneſen, den 29. Oktober 1856. 
Julie Diehne, geb. Jungfer. 


Das Dom. Vielegowo bei 


Koſten hat 1500 Schock Rohr zu 
verkaufen. 


In der Badeanſtalt Graben Nr. 3 e. bei Laſie⸗ 
wiez liegen über 50,000 Scheffel Holzkohlen zu äu— 
berft biligen Preisen zum Betkauf⸗ 


Dienſtag den 4. November 


mit dem 


Eisenbahn- Frühzuge 


Uetzbrucher Milchkühe, 


friſchmelkende, nebſt Kälbern nach Poſen; 
ich logire 
im „Gaſthof zum Eichborn“, Kämmereiplatz. 
Hamann, Biehhänder. 


Der Wockverkauf in der Stamm⸗ 

ſchäferei zu Les os bei Pinne 
Werfolgt am Freitage den 21. Mo: 
vember e. von 9 Uhr Vormittags ab. 


Verkauf von Maſthammeln. 
Auf dem Dom. Powodesvo bei Woll⸗ 
ſtein ſtehen hundert fette Maſthammel zum Verkauf. 


Mein Lager von geſtickten Weißwaaren, 
Strickwolle in allen Farben, gebleicht und un⸗ 
gebleicht, Eſtremadura, wollenen Damen⸗ 
und Kinderjäckchen, Beſätzen im neueſten 
Geſchmack, Glacde:Dandfchuben, fo wie 
Regenſchirmen und Gummiſchuhen beſter 
Qualität empfehle ich zur geneigten Beachtung. 

Aidert Bürner, 
Markt Nr. 6, vis à vis Hrn. Anton Schmidt. 


Für die Herbſt⸗ und Winterſaiſon 
empfehle ich mein reichhaltig aſſor⸗ 
tirtes Lager modernſter Herren⸗ 
Anzüge zu den billigſten Preiſen. 

Joachim Mamroth, 
Wilhelmsſtr. 9, erſte Etage. 


Ausverkauf ſämmtlicher Pelzwaa⸗ 
ren alten Markt 66, 1. Etage. 


Von heute ab verabreiche ich ein Beefſteak 
für 5 Sgr., und empfehle ein gutes Glas Braun: 
bier, Mittags eine gute Taſſe Kaffee 
(Portionstaſſe) für I Sgr. Hau 
A. ln, Wilhelmsſtraße Nr. S. 

8 Spielkarten 
offerirt zur geneigten Beachtung 
Michaelis Leise, Hotel de Rome. 


Operngläſer und Fern⸗ 
röhre neueſter Konſtrukfion in 
überraſchender Auswahl ſind zu 
auffallend billigen Engros⸗Preiſen 
bei dem Oplikus Bernhardt 


Stüdöfen und eigenes Fabrikat von Schmelz-, fo wle 
blauen Oefen offerirt zu den billigſten Preiſen 
K. Kaminski, Töpfermeiſter, Walliſchei 76. 
ERS PORTS dee ee ED) I EN EIN EDDIE 
6 Meine neu eingerichtete Dampf- Walchanftalt, 3 
Mühlenſtraße Nr. 21, bin ich Willens ſofort 9 
€ oder vom 1. Januar ab zu verpachten. 90 
w, Bischoff. % 
DENIED RI EDEN EDER ENTE 
Ein Ladentiſch, 8 Fuß lang, 3 Fuß hoch, 21 Fuß 
breit, mit Schubladen und einer Doppelihür, iſt billig 
zu verkaufen. Wo? ſagt die Expedition d. Zig. 
880 6 50806 508586858080 IE 808888880 8888885888880 
Ein Paar große Einfahrtsthüren und ein 3 
Schaufenſter ſtehen zum Verkauf 155 
& Breiteſtraße Nr. 18 b. 8 
FFF 
Eine Elektriſirmaſchine wird zu kaufen geſucht. Wo? 
jagt die Expedition d. Ztg. 


— ————— —e— 
Wilhelmsplatz Nr. 4, zwei Treppen hoch, iſt ein 
ſchönes, zweifenſtriges Zimmer nach vorn, unmöblirt, 
jofort zu vermielhen, Näheres zu erfragen bei 
i L. Benas, Wilhelmsplatz 4. 


Ein ſchön möblirtes Eckzimmer von 3 Fenſter, 
ein Pferdeſtall zu vier Pferden, eine Wagenremiſe 
und Bodengelaß ift Waſſer⸗ und Schloſſerſtraßen-Ecke 
zu vermiethen. 


— — ——— — — — EREEEREEE = VGEREREREEN > SEHR 
Ein tüchtiger Deſtillateur, mit gulen Zeugniſſen ver⸗ 


ſehen, findet vom 1. November c. eine annehmbare 
Stelle in Inowraelaw. Näheres ertheilt der 
Deſtillateur Iſidor Schmuel in Pakose, por- 
tofrei. 

Die Stelle des erſten Kommis in meiner Giſen⸗ 
waaren⸗Handlung iſt zu beſetzen und wollen 
auf dieſe Vakanz Reflektirende ſich melden. 

S. a. Auerbach. 
dsds dsds cd d cd d dsds 
& Schneidergeſellen. a 
20 gute Rockarbeiter, die ſaubere Arbeiten 
& ſelbſtändig ausführen können, finden jährliche 
2 und lohnende Beſchäftigung. 

Näheres St. Martin Nr. 30, 1. Treppe. 
PAHHANRAKHNHARSFREHHHHHANHHHHAHR 
Geübte Nätherinnen finden dauernde Beſchaftigung 
bei N. Krain, Sapiehaplatz 1. 

In meinem Putz- und Modewaaren-Geſchäft, Sa- 
piehaplatz Nr. 15 in Poſen, werden in Putz geübte 
Damen gegen gutes Salair ſofort engagirt. Auch 
junge Damen, die das Putzmachen erlernen wollen, 
werden jederzeit angenommen. 5 

Auguste Levysohn geb. Falk Fabian. 

Ein Knabe aus achtbarer Familie, der deutſch und 
fertig polniſch ſpricht und mit guten Schulkenntniſſen 
verſehen iſt, kann in unſerer hieſigen Handlung als 
Lehrling plaeirt werden. 

Carl Heinrich Ulriei & Comp., 

f Breslauerſtraße Nr. 4. 

Ein Lehrling wird geſucht bei 

M. Graupe, Markt 79. 

In einer größeren Stadt wird für drei Kinder von 
3 bis 5 Jahren eine ſehr gut empfohlene franzöſiſche 
Bonne zum 1. Januar geſucht. Adreſſen unter A. B. 
übernimmt die Expedilion dieſer Zeitung zur Weiter- 
beförderung. 


A. I. Schraubendampfer 


nach 
St. Petersburg (Stadt). 
Alexander II., Kapt. Bleckert, am 7. Novbr. 
Hull. 
Alexandra, Kapt. Scheele, am 8. Novbr. 


8 
AARÄANANERE 


William France, Kapt. Harris, am 15. Novbr.. 


Rotterdam. 

Warrier, Kapt. Warne, am 10. Novbr. 
Colberg und Stolpmünde. 
Stolp, Kapt. Voß, am 5., 12., 19. u. 26. Nopbr. 
Königsberg i. Pr. 

Colberg, Kapt. Parlitz, am 12. Novbr. 
Rud. Christ. Gribel in Stettin. 


In Folge der Beendigung meiner bei dem Neubau 


der Rogaſen⸗Oborniker Kreis⸗Chauſſee übernom⸗ 
menen Steinſetzer-Arbeiten und Material-Lieferungen, 
und demnächfliger Rückkehr nach meinem Wohnorte 
Cüſtrin, erſuche ich ergebenſt 
1) diejenigen, welche aus den vorgenannten Ge⸗ 
ſchäften noch etwa eine Anforderung an mich 
haben ſollten, dieſelben innerhalb 8 Tagen bei 
mir hierorts entweder ſchriftlich, portofrei, oder 
perſönlich geltend zu machen, und 
2) diejenigen Privatperſonen, welche mir darin 
noch Zahlungen zu leiſten haben, dieſelben gleich⸗ 
falls innerhalb 8 Tagen an mich abführen zu 
wollen. 
Obornik, den 28. Oktober 1856. 
Der Steinſetzmeiſter Schmidt. 


Freitag d. 31. X 7 U. in der 7 Vortrag. 


FV 
Sonnabend den 1.Rovbr. Nachmittags 2 Uhr & 
5 Vortrag über Geographie und Technologie im 8 
Verein für Handlungsdiener. ® 

Verſammlung des landwirthſchaftlichen Vereins 
Koſtener Kreiſes Sonnabend den 8. Novem- 
ber d. J. Vormittags 10 Uhr im Gaſiorowski⸗ 
ſchen Gaſthauſe in Koſten. Auf der Tagesordnung 
ſteht ein Vortrag des königl. Baumeiſters Wernicking 
über die zweckmäßigſten Bedachungen, vornehmlich 
landwirihſchaftlicher Gebäude, und außerdem die Feſt⸗ 
ſtellung der Erntereſultate dieſes Jahres im Kreiſe 
Behufs Berichterſtattung darüber an das Landes⸗ 
Oekonomie-Kollegium in Berlin. 

Borowko, den 26. Oktober 1856. 

Der Vorſtand. 


Auswärtige Familien ⸗ Nachrichten. 

Verbindungen. Berlin: Hr. Hauptm. Walther 
b. Gottberg mit Frl. A. Codrington, Hr. Geh. Regiſtra⸗ 
tor R. Zwicker mit Frl. Th. Roloff, Hr. F. W. Borchardt 


mann; Jena: Hr. Prem.⸗Lieut. a. D. H. Th. G. b. Lippe 
mit Frl. P. b. d. Eſch; Dresden: Hr. Lieut. B. b. Maſ⸗ 
ſow mit Frl. F. v. Toll; Peſſin: Hr. Hauptm. G. Graf 
b. Walderſee mit Gräfin L. b. Walderſee geb. b. Knob⸗ 
lauch; Rauſchwitz: Hr. Lieutenant P. b. Fromberg 
mit Frl. O. v. Fromberg; Erxleben: Hr. Lieutenant Fr. 
b. Maſſow mit Frl. W. v. Alvensleben; Breslau: Hr. 
Prem. ⸗Lieut. O. John mit der Gräfin d'Ambly des Ahbelles; 
Grottkau; Hr. Leut. Welz mit Frl. A. v. d. Lancken. 

Geburten. Ein Sohn dem Hrn. W. Chriſtiani jun. 
in Kerſtenbruch, Hrn. Frbrn. v. Richthofen in Barzdorf, 
Hrn. b. Jöden⸗Konieepolski in Hrumsdorf, Hrn. Prediger 
Cracau in Hardenbeck bei Boitzenburg in U. M., Hrn. E. 
b. Dömming in Prenzlau; eine Tochter dem Hrn. Lieut. 
sehen. b. Kettler in Nieder⸗Heiersdorf, Hrn, prakt. Arzt 
Dr. Rauſcher in Oarkehmen, Hrn. Bürgermeiſter Hantzin⸗ 
ger in Pleſchen. 

Todesfälle. Frl. E. Möller in Magdeburg, Hr. 
Rentier Cramer in Berlin, Hr. Porteépée-⸗Fähnrich Arthur 
b. Hanſtein in Ershauſen, Hr. Kand. der Theologie Dr. 
A. Lüdcke in Trebſchen, Frau Gebr Hofräthin b. Schubert 
geh. Kriebel in Wollgaſt, Frau A. aus dem Winkel geb. 
b. Möllendorff in Grimma, Hr. Droſte b. Reden zu Win⸗ 
ſen an der Aller. 


Stadttheater in Poſen. 
Freitag: Der Barbier von Sevilla. 
Oper in 3 Akten. In den Zwiſchenakten Ballet von 


mit Frl. M. Kißmann, Hr. E. Frhr. b. Pröck mit Frl. Lady Holbrocke und Balletmeiſter Herrn Thür— 


O. b. Zochlinska und Hr. L. Gekſon mit Frl. J. Lieber⸗ nagel. 


War Auf Dem Sapiehaplatz K 
im mechaniſchen Theater des J. Flutiaux aus Paris 


finden von heute Freitag den 31. Oktober e. an nur auf ſehr kurze Zeit große Vorſtellungen 


ſtatt. 
hier folgt: 


Dieſelben beſtehen in den ſchönſten Bildern der alten und neuen Geſchichte, deren Auseinanderſetzung 


Die Einnahme von Sebaſtopol unter dem Befehl des Marſchalls Pe⸗ 
liſſier am 7., 8. und 9. September v. J. 

Die Beſchießung der Feſtung Sweaborg vom 9. bis 1I. Auguſt v. J. 

Die Schlacht an der Alma am 20. September 1854. 


Die ſieben Welt⸗Wunderwerke. 


Zum Schluß: 
Die berühmten und beliebteſten Tableaux changeänts Chromatropes ode 
Farbenſpiele, welche durch das Hydro⸗Orygen⸗Gas, welches dem elektriſchen 
Licht gleich kommt, erleuchtet werden. 
Anfang der erſten Vorſtellung täglich 7 Uhr Abends, der zweiten 8 Uhr. 
Preiſe der Plätze: Erſter Platz 74 Sgr. Zweiter Platz 5 Sgr. Dritter Platz 23 Sgr. 
Da mein Theater das nobelſte und mannichfaltigſte dieſer Art iſt, was in Deutſchland exiſtirt, ſo 
hege ich auch hier die Hoffnung, die Vorſtellungen recht zahlreich beſucht zu ſehen, wozu ich ergebenſt einlade. 


J. Flutilaux aus Paris. 


Café Bellevue. 


Heute Donnerſtag und Freitag Harfen-Konzert 


von Loy. = 
ODEUM. 


Sonnabend den 1. November 1856: Wurft- 
picknick. F. W. Kretzer. 


x Eisbeine BR 


Abendbrot friſche Wurſt mit Schmorkohl bei mu— 
ſikaliſcher Unterhaltung, wozu ſeine geehrten Gäſte 
und Kunden ergebenſt einladet 


F. Tſchackert, Mühlenſtraße Nr. 12. 


Sonnabend den 1. November von früh ab friſche 
Wurſt mit Schmorkohl, nebſt Harfen-Konzert bei 
L. G. Przyſtanowski. 


Witterung: trübe. 


Waſſerſtand der Warthe: 
Posen .. am 29 Oktober Vorm. 8 Uhr 1 Fuß 2 Zon 
30. e 1118, MEN 


Produkten⸗Börſe. 


Berlin, 29. Oktober. Es war heute für Rog gen 


eine weſentlich beſſere Stimmung als geſtern bemerkbar. 
— Die gekündigten 100 Wipl. gingen ſchnell in feſte Hände 
9120 Hin en daher den Markt nicht; auch in 
272 disponibler Waare fanden leidliche Umſätze ſtatt, Kapfluſt 
Donnerftag den 30. Oklbr. bei E. Nohrmann. war Seitens der Konſumenten gut, zurückhaltend ſind 155 
f — — 2 ˙ die Eigner zu nennen, welche ſich in die billigeren Preiſe 
Freitag den 31. Oktober Nachmittags von 4 Uhr 
ab Wellfleiſch, Sonnabend den 1. November zum 


nicht fügen wollten. 


Rüböl hat ſich im Preiſe etwas gebeſſert; die ge⸗ 
kündigten 2600 Ctr. haben keinen nachtheiligen Eindruck 


hervorzubringen bermocht, fie find größtentheils in die 


Hand eines Hauſes übergegangen. 


| Merklich höher ftellte ſich Spiritus zum Schluß der 
ö Börſe, nachdem der Artikel während derſelben zu theil⸗ 
weis billigeren Preiſen als geſtern gehandelt worden war. 
Beſonders iſt Oktober-Lieferung geſtiegen, ſpätere Sich⸗ 
ten folgten ſehr langſam. 


Gekündigt 40,000 Quart. 
Wind; Weſt. Barometer: 288. Thermometer: 10 . 


Weizen unverändert matt, 89 Pfd. gelb. fehle, 90 
Rt. und 93-94 Pfd. desgl. 8890 Pfd. verkauft. 

Hafer billiger offerirt. 

Gerſte niedriger verkauft. 

Weizen loko 80 — 98 Rt. nach Qualität, untergeord⸗ 
nete Waare 70 —80 Rt. 

Roggen loko 49 — 51 Rt, nach Qualität, p. dieſen 
Monat 48 a 484 a 48 449 Rt. bez. u. Br., 482 Gd., 
Oktbr.Nobbr. 48 a 474 a 48] Rt. bez. u. Gd., 482 Br., 
Nobbr.⸗Dezbr. 464 a 462 Rt. bez., 474 Br., 47 Gd. 
Frühjahr 1857 47 a 46 Rt. bez. u. Gd., 47 Br. 

Gerſte große 47 à 49 Rt. 

Hafer loko 24 a 28 Nt. 7 

Nüböl loko 178 Rt. bez., 184 Br., p. dieſen Monat 
173 a 18 Rt. bez., Br. u. Gd., Oktbr.⸗Novbr. 17,5 Rt. 
bez. u. Gd., 174 Br., Nobbr.⸗Dezbr. 17 Rt. Br., 163 
Gd., Dezbr.-Jan. 164 Rt. Br., 163 Gd., April: Mai 
153 Rt. bez. u. Gd., 154 Br. 

Leinöl loko 144 Rt. Br., Oktober 144 Nt. bez. 
Spiritus loko ohne Faß 30 z a 304 Rt. bez., p. dies 
ſen Monat 31 a 32 Rt, bez., 324 Br., 324 Gd., Oktbr.⸗ 
Nobbr. 284 a 287 Rt. bez. u. Gd., 29 Br., Nobbr.⸗ 
Desbr. 264 a 264 Rt. bez., Br. u. Gd., Dezbr.⸗ San, 
26 Rt. bez. u. Gd., 264 Br., März: April 26 Rt. bez., 
Br. u. Gd. (Ldw.⸗Hdbl.) 


Stettin, 29. Oktober. Trübe Luft, regnig. 2 
Weizen matt, loko 89 90 Pfd. feiner gelber 90 W. 
bez., feiner weißer ſchleſiſcher 91—90 Pfd. 94 Rt bez., 
88—90 Pfd. bunter polniſcher 82 Rt. bez., p. Oktober 
88.—89 Pfd. gelber 94 a 93 Rt. bez., 93 Rt. Br., do. 

p. Frühjahr 8281 Rt. bez. 

Roggen weichend, loko 88 Pfd. 52 Rt., 87 Pfd. 51 
Rt., 86 Pfd. 505 Rt., 85 Pfd. 483 Rt., 84—85 Pfd. 
48 Rt., Alles p. 82 Pfd. bez., 82 Pfd. p. Oktbr. 48, 
47 Rt. bez., p. Oktbr.⸗Nobbr. 474, 47, 46 Rt. bez. 
u. Gd., p. Nobbr.⸗Dezbr. 46 Rt. bez., 45 Rt. Br., 
45 Rt. Gd., p. Frühjahr 47 Rt. bez. 

Gerſte matt, pommerſche 74— 75 Pfd. loko 44— 43 
Rt. bez., 74 — 75 Pfd. p. 15. Novbr, ſchleſiſche 49 Rt. 
Br., 484 Rt. Gd., p. Oktbr.⸗Nopbr. ſchleſiſche 474 Rt. 
Br., p. Frübjahr pommerſche 42 Rt. bez. u. Br., ſchle⸗ 
ſiſche 433 Rt. bez., 43 Rt. Gd. 

Hafer matt, loko p. 52 Pfd. 25 a 23 Rt. nach Dual, 
bez., p. Frübjahr 50—52 Pfd. 26 Nt. Br. 

Erbſen, Heine Koch⸗ 54, 544, 55 Rt. bez. 

Heutiger Landmarkt: 

Weizen Roggen Gerſte 

52 a 84. 46 a 54. 40 a 45. 

Heu p. Ctr. 172 a 25 Sgr. 

Stroh p. Schock 5 a 54 Rt. 

Nüböl matt, loko 174 Rt. Br., p. Oktbr. 174 Rt. 
bez. u. Gd., p. Oktbr.⸗Novbr. 163 Rt. Br., 4 Rt. Gd. 
p. Nobbr.⸗Dezbr. 164 Rt. Br., p. April⸗Mai 152 Rt. 
Br., 153 Nt. bez. u. Gd. 


Hafer Erbſen. 
18 a 24. 50 a 54. 


Breslau, 28. Oktbr. Wir notiren: weißen Weizen 
95—100— 102 Sgr., gelben 909498 Sgr. 

Roggen je nach Qualität 52—58 Sgr. bez. 

Gerſte 45—49 Sgr. 

Hafer, 27—28—29 Sgr. 

Erbſen 55-—64 Sgr. 

Hirſe 5 Rt. gefordert, 

Oelſaaten feſt. Wir notiren: Winterraps 130—135.— 
140 Sgr., feinſte Qualität noch eine Kleinigkeit darüber 
Sommerraps 100 — 114 — 120 Sgr. ; 

Kleeſamen. Wir notiven: hochfein roth 20-202 Mt, 
fein und fein mittel 19— 196 Rt., mittel 18-19 Mt. 
bochfein weiß 21-214 Ni., fein u. fein mittel 20202 
Rt., mittel 18-194 Rt., ordin. 16—17—18 Rt. 

Nüböl loko 182 Rt., Oktbr. 183 Rt., Nobbr. 174 


Mt., Nobbr.⸗Dezbr. 17 Rt., April⸗Mai 16 Rt., ſämmt⸗ 


lich Br. (B. B. Z.) 


Wollbericht. 
Breslau, 27. Oktober. In voriger Woche 
1300 Ctr. aus dem Markte einen eg 
man für ruſſiſche Kamm⸗ und Tuchwollen in den Sieb⸗ 
zigern Thalern, für polniſche Einſchuren bis über neun 
zig, und für ruſſiſche Locken in den Sechszigern Thalern. 
Die Zuführen von ruſſiſchen fabrikmäßig gewaſchenen 
Wollen, jo wie von Rückenwäſche dauern fort, 
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eringeres Ge- 
schäft fand in Jassyern, jungen und alten Darmstädtern statt, in letzteren sehr beschränkt, Alinkler zeigte 
sich die Börse heute wieder für Eisenbahn-Aktien, jedoch ohne bedeutende Coursveränderungen. Eine Aus- 
nahme hiervon machen die alten Freiburger und Oberschlesische Littr. A., welehe eine ansehnliche Steigerung 
aufwiesen, Littr. B. höher und C. zu 139 gesucht, Stargard - Posener, Mecklenburger und Nordbahn ebenfalls 
höher, Kosel- Oderberger unverändert, Cöln-Mindener niedriger, Von Fonds liessen die preussischen eine 
lebbaktere Bewegung erkennen, namentlich weisen die Staatsanleihen einen besseren Geldcours auf; Staats- 
schuldscheine schlechter, Seehandlungs-Prämienscheine mit 235 bezahlt. 3 


Bank- Aktien 108 Brief. Meininger Credit- Bank - Actien 103% Brief. _ Disconto - Commandit-- i 

1305—3 bez. u. Geld. Aon dane Credit-Bank-Actien —. Luxemburger Bank 101 64. e am 
105 Geld. Genfer Credit Bank —, Jassyer Bank —. Berliner Waaren-Credit-Bank-Actien 105% Br. Rhein- 
Nabe Bahn 94 Geld. Berliner Handels- Gesellschaft 106 Brief. Berliner Bankverein 104% Brief. Schlesischer 
Bankverein 4013 bez, und Brief. Elisabeth - Westbahn 1024 Brief, Theissbahn —. Norddeutsche Bank in 
Hamburg 1025 Geld. Hamburger Vereins-Bank-Aktien —. Kärnthener Bahn —. Polnische Bank - Bıllets 
953 bez. Oestreichische, Banknoten 964—4 bez. Breslau - Schweidnitz Freiburger Actien 150 bez. und Brief, 
dito Neue Emission 140% Brief, Freiburger 3. Emission 128 bez. und Geld. Prioritäts - Obligationen 874 Br. 
Neisse Brieger 69 Br. Oberschlesisehe Litt. A. 203—-202# bez. u. Brief, itt. B. 187 Geld Oberschle- 
sische Prioritäts - Obligationen C. 884 Brief, Oberschlesische Prioritäts - Obligationen 76 Brief. Wilhelmsbahn 
(Kosel-Oderberger) —, Neue Emission 143 6d. Prioritäts-Obligationen 88 Briel. Oppeln-Tarnowitz 1088— 
1084 bez. u. Geld. Ilinerva- Bergwerks- Actien 95 Geld. (B. B. .) ! 


Breslau, den 28. Oktober, Schwaches Geschäft. Course wenig verändert, 
Schluss- Course. Alte Darmstädter Bank -Actien 144 Geld. Junge Darmstädter Bank-Actien 1311 Gd. 
Geraer Bank-Actien 1083 Brief, Thüringer Bank-Actien —, Süddeutsche Zettelbank 10881084 bez. u. 6d. 


Verantw. Redakteur: Dr. Julius Schladebach in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


